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Derehrter Kerr! 


As Zeihen der Dankbarkeit für taufend genußreiche 
Stunden widme ic Ihnen diefe Erzählung der preußiz 
ſchen Geſchichte. Nehmen Sie dad Bud) freundlid) an, 
umd wenn daffelbe im Stande ift Ihre Theilnahme 
infoweit zu feſſeln, daß Cie ed bid zu Ende lefen, fo 
darf ic) hoffen, Daß der Zweck, den ich im Auge hatte, 
aud) bei Andern erreicht werden wird. 

Ohne auf hiſtoriſche Gelehrfamfeit Anſpruch zu 
maden, war id bemüht die in fo vieler Beziehung 
unvergleihlihe Geſchichte unferd Vaterlandes ſchlicht 
und einfach zu erzaͤhlen. Es werden ſich noch gar Viele 
an einer ſolchen Aufgabe verſuchen müſſen, bis dieſelbe 
in genügender Weiſe gelöft wird, denn die Moͤglichkeit, 
preußifche Geſchichte zu [hreiben, ift überhaupt erſt ſeit 





x 


Die Kinderjahre ded preußifhen Staated reihen 
bio zum Beginn deö breißigjährigen Krieges. Jede 
Schilderung derfelben muß um beöwillen von gerin 
gerem Snterefie fein, weil die Brandenburger nicht 
minder ald ihre deutfhen Mitfürften nur ſchlecht die 
beiden Jahrhunderte benußt haben, während deren fie 
Ah für die Theilnahme an den großen Welthändeln 
hätten vorbereiten follen. 

Der Sammer und dad Elend bed gewaltigen Relis 
giondkrieges, von deſſen unheilvollen Wechfelfällen kaum 
ein and ſchwerer betroffen wurde, ald die Darf Bran= 
denburg, bildete alddann den Anfang der ſtrengen E hule, 
in weldyer dad Volk ein ganzed Iahrhundert lang dad 
BVerfäumte nachzuholen hatte. 

Unter des großen Kurfürften und feined Enfelfohned 
harter Zucht wurben bie Heldenfchaaren gebildet, die 
Friedrichd Schlachten ſchlugen und die Welt mit ihrem 
Ruhm erfüllten. 

Auf feltfam verfhlungenen Wegen, oft fheinbar 
weit rücwärtd, in der That aber immer vorwärts 
ſchreitend, eilt ſeitdem der Staat feiner großen Zukunft 
entgegen. 

Die wunderbaren, für Freunde und Feinde gleich 
überrafhenden Erfolge des letzten Krieged haben dad 
Ziel, dem wir nachſtreben, in greifbare Nähe gerückt. 

Benn der fittlihe Ernft, mit welchem unfer Volt 


zZ 


in Baffen, feine äußeren Feinde nieberwarf, aud im 
Innern ded Staated ſich mächtig erweift, und Preußen 
dad Banner religidfer und politifcher Freiheit entfaltet, 
dann wird, fo Gott will, in nicht ferner Zeit dad geeinigte 
Deutfhland die Stelle einnehmen, die ihm unter den 
Völkern Guropad gebührt. 

Bon biefer Zuverfiht war ich bei meiner Arbeit 
erfült. Möge ed gelingen, diefelbe Zuverfiht auch 
Andern einzuflößen. s 


Breslau im Januar 1867, 


* 
Inhalt des erſten Bandes. 

Erſtes Kapitel. Eike. 

Einltung 2 2 22er 1 
Sweites Kapitel. 

Markgraf Sriebrid, erfter Kurfürft aus dem Haufe Zollern.. 9 
Drittes Kapitel. 

Briedrihte Nadflger 2 2 22 26 
Viertes Kapitel. 

Alb recht Achilleo, 1470-1486, und Johann Cicero, 1486-1499 38 
Fünfted Kapitel. 

Joachim I. (Neſtot), 149155. 2 2 222. 5 
Sechſtes Kapitel. 

Zoagim II. und Johann von Küſttin 1535-1571 . . . 74 

Siebentes Kapitel. 

Johann Georg, 151-158 . 2220 e. 126 
Achtes Kapitel. 

Joachim Friedrich, 15-1608 > 2222202. . 154 
Neunted Kapitel. 

Hans Siegiomund, 1608-1619 . 2 2 2 2 nn. 17 
Zehntes Kapitel. 

Zuftland des Bandes bei dem Regierungd- Antritt So 

Wilhelm's, 1019 . 2. .2.2.2... 200 

Elftes Kapitel. 


Der Miniſter Graf Adam zu N IRRE: 
drängnip der Mark Brandenburg . . . 23 


2 Ginfeitung. 

in feiten Umriffen auf der Landkarte ab; und wen 
Frankreich duch die Raubzüge Ludwig ded Vierzehnten 
einen Theil deutſchen Bodens an ſich zu reinen mußte, 
wenn Rußland in den Oſtſeeprovinzen über, deutſch⸗ 
redende Menſchen berrfet, jo trägt unferes Waterlandes 
Schwäche und Zerriffenbeit allein die Schuld, daß das 
Verlorene bid heut nicht zurückgemonnen ward. 

‚Die beiden noch übrigen Großſtaaten, Defterreidh 
und Preußen entbebren der natürlichen Grenzen. 

Die babsburgifche Macht bat ih großen Theils auf 
friedlichen Wege im Eüdoften von Deutſchland aude 
gebreitet. Durch den Glanz der Kaiferkrone und ver 
‚von ber Kirche verliehenen, an Ungarns Krone baftens 
den, apoftolifchen Majeftät hoch erhoben, ſchien im ſechs- 
schnten Jahrhundert das ſpaniſch- öfterreidhifhe Haus 
zur Weltmonarchie ſich geftalten zu wollen, und deutſche 
Fürften, welche Fühn genug waren, dem übermächtigen 
Garl dem Künften ſich zu widerſehen, büßten ihr Bes 
ginnen mit der Kreibeit, fait mit dem Leben. 

Aber wie in allen menſchlichen Dingen folgte auch 
bier auf die hoͤchſte Ethebung der Verfall. Die Refore 
mation der Kirche wurde zugleich eine Reformation bed 
Staates, ald die Anhänger der neuen Lehre fich zum 
Miderftande gegen die höchlte geiſtliche und welt 
lihe Gewalt ermannten. Die deutſchen Furſten ers 
Iongten eine Selbftftändigfeit, welde den Bufams 





4 Die älteften Dearfgrafen. 


Wir werden zu betrachten haben, auf melden 
Wegen Preußen jeiner hohen Beſtimmung ent 
gegenfchreitet. Die große Klarheit, mit welder 
unferem Vaterlande feine Aufgabe vorgezeichnet ift, 
verleiht der Geſchichte deffelben ein jo bervorragended 
Intereſſe 

Klein und unbedeutend find die Anfänge des 
Staats. 

Die Mart Brandenburg bildete den Kern, an den 
ſich von allen Seiten die einzelnen Enwerbungen ans 
ſchloſſen, aus welden allmaͤhlich ein Reich von europäiz 
her Bedeutung erwuds, Im den Ebenen zwifchen 
Weſer, Elbe und Oder hatten die germanifchen Ureins 
wohner zu den Zeiten der grohen Wölferrvanderung den 
ſlaviſchen Wenden meiden müfen. Karl der Große 
machte dieſelben zindpflichtig und ſehte Markgrafen an 
ihre Grenzen. Ded Kaiferd ſchwache Nachfolger vers 
mochten jedoch nicht, ſich daſelbſt zu behaupten, und erft 
Heintich I. eroberte die Slavenfeſte Brandenburg. 
Sein Sohn, Otto der Große, errichtete auf dem linken 
Gibufer, dem Einflufie der Havel gegenüber die Nords 
marf, mit den alten Seiten Werben, Urneburg, Tangers 
anünde und Salzwebel, aber cd bedurfte noch langer 
‚Kämpfe, bid von bier aud das Land zu einem deutſchen 
und criftlichen gemacht werden fonnte. 








6 Die Bayern. 


baren auf die berrenfofe Erbſchaft Sachſen, Anhalt, 
Pommern, Medlenburg, Böhmen und der Bifchof 
von Magdeburg wollten Theile ber Verlaſſenſchaft an 
ſich reifen, Die Verwirrung noch zu vermehren, traten 
die deiden Gegentaiſer Ludwig der Baier und Garl von 
Luremburg mit Anfprüchen auf die Markt hervor. 
Ludwig erklärte nach feinem Siege bei Mühlvorf 1322 
die Mark für ein eröffneted Lehen und verlich diefelbe 
1323 auf dem Neichötage zu Nürnberg feinem achtjah⸗ 
tigen Sohne Ludwig, ungeadtet er dem Könige von 
Böhmen bereitö früher die Belehnung zugefagt hatte, 
Gegen dies eigenmähtige Verfahren erhoben Fraukreich 
und der Papft Einſpruch, umd Ludwig der Bayer und 
ſein Sohn wurden in’den Bann getban. Huf Anftiften 
ded Dapfled fiel per Bifhof von Magdeburg von Welten, 
und Polen und Litthauer fielen von Often ber in die 
Mark und verwüfteten dad Land, welches zum Tummel⸗ 
platz für die Kämpfe der Luremburger und Witteld- 
badher auderſehen ſchlen. Das mächtige Mittergeſchlecht 
der Quitgom's übte ein förmliches Näuberregiment in 
Mitten der allgemeinen Verwirrung. Sebnfüchtig ges 
dachte dad geplante Bolt ver adcanifchen, goldenen Zei— 
ten. Da war ed erflärlich, daß bie rätbjelhafte Erſchei⸗ 
mung eined falſchen Waldemar, 1348, der nadı adıt- 
umdgwanzig Iahren and fremden Landen zurlickgekehrt 
fein wollte, vielfach Glauben fand. ine große Ans 





8 König Siegiemund. 


Ungeftört burften wieder die Ouigew's, Rodhom's 
und Ulvensleben mit ihren Raubgenoffen ihr Weſen 
treiben. ‘Immer höher fteigerte ſich Die Noth und dad 
Elend der Marten, bid Sobft 1411 mit Tode abging. 
Da fein Bruder Prokop ſchon 1405 von Siegismund 
treulofer Weife duch Hunger im Gefängniffe bei Seite 
geihafft war, jo nahm ber inzwiſchen zum Kaifer ers 
wählte König von Ungarn nunmehr unbeftritten ald 
Kurfürft von der Mark Brandenburg Beſitz. Die nah 
Berlin zufammenberufenen Abgefandten ber Städte 
und ded Adeld erlannten den neuen Herrſcher an, und 
dieſet forderte fie auf, ihm in feiner Refidenz Ofen durch 
gewählte Vertreter den Huldigungdeid zu leiften. Die 
Städte ſchickten jede einige Mitglieder ed Ratbed. 
Dom Abel gehorchte aber Niemand ald der Erbland: 
marſchall Gans Edler zu Putlig. In der ungariſchen 
Hauptftadt traf die Geſandtſchaft den König. Nach 
geleifteter Huldigung erhoben ſie Klage über ven ſchlim⸗ 
men Zuftand deö Landes und über die Berwüftungen 
und Gewalttbaten, die von der Raubritterihaft verlibt 
wurden. Siegiömund erwiederte, daß er ald Kailer 
guotel mit der Sorge für dad Reich und mit den Spal- 
tungen in ber Kirche zu thun habe, um ihnen felbft zu 
Hilfe zu tomımen, doch wolle er ihnen in der Perjon 
des Burggrafen Friedrich von Nürnberg einen Mann 





10 Burgaraien von Nürnberg. 


‚gebung der hobenftaufiihen Kuifer als deren vertrautefte 
Näthe. Die ausgedehnten, durch feite Burgen gelhüßs 
ten Bamiliengüter im ihwäbiihen Kreife trugen zur 
Erhöhung ihred Anjebend bei. 

Friedrich TIL, der ald Burggraf von Nürnberg 
Friedrich J. genannt zu werden pflegt, ift derjenige, 
welder von den noch jegt beftebenden beiden hohen— 
zollernihen Linien als ihr gemeinſchaftlicher Stamms 
vater betrachtet wird, und auf ihn ift der Utſprung ber 
europäifchen Bedeutung zurüczuführen, welche dies 
Regentenbaus fpäter erlangt bat, 

Die fraͤntiſchen und hohenſtaufiſchen Kaifer befaßen 
in der Gegend von Nürnberg viele Erb umd Reichd- 
güter, über welche die Burggrafen als erfte Beamte 


' gefeßt waren. Neben ihnen fand der kaiſerliche Schenk 


dem Finanzwefen, der kaiſerliche Oberforftmeifter den 
Reihöwaldungen vor. Die Burggtafen waren keinem 
andern Fuͤrſten untergeordnet, fondern ald Reichs- 
vafallen trugen jie ihr Amt, dad anfangs mit keinem 
beftimmten andbefig verbunden war, unmittelbar vom 
Kaiſer zu Beben. Verſchiedene Hoheits: und Zollgerech⸗ 
tigfeiten, welde ihnen die Stadt Nürnberg von Alterd 
ber zugeftanden batte, aufte der Rath daſelbſt allmäh- 
lic) ab, und feit 1427 war die Burggrafichaft, in Bezug 
anf Nürnberg, eigentlich nur nod) ein Titel, 

Die öfterreichifchen Grafen von Razach, auch Raabs 





12 Ihr gamilien charatier 


dieſen Verhältniſſen ſpricht ſch bereits der haudhal- 
teriſche, ruhig verftändige Sinn aus, welcher bis auf 
unſere Tage den meiſten Regenten dieſes Geſchlechts 
innegewohnt und nicht wenig dazu beigetragen hat, 
daß aud fo kleinen Anfängen allmählich der Preußiſche 
Staat erwachſen konnte, 

‚Die befonnene Art und Weife, in weldyer die Hohen⸗ 
zollern ihre eigenen Angelegenheiten verwalteten, mochte 
fie von jeher den deutſchen Kaiſern, den Hobenz 
Haufen ſowohl wie den Haböburgern, als geeignete 
NRätbe und Gehilfen erſcheinen laſſen. Schon Friedrich, 
Barbarofja hatte Grafen von Zollern an feinem Hofe; 
den Maifer Friedrich IT. begleitete der Burggraf 
Gonrad auf allen feinen Zügen und folgte ihm nach 
Italien und Sieilien, Zu Rudolph von Haboburg's 
Erhebung auf den Kaiferthron hat die Empfehlung 
und Unterfüung feined Verwandten, des Grafen 
Albrecht von Hobengollern-Hobenberg, nicht wenig beis 
getragen. Auch bei den Luremburgern geuoſſen die 
Burggrafen des größten Anfehens. König Siegiömund 
entbot 1409 Friedrich VI. zu ſich nad Ungern, um 
ibm behilflich zu fein, eine Empörung feiner Vaſallen 
zu unterbrüden. Friedrich, welcher ſich zur Wartet 
bed Kater Ruprecht gehalten, folgte mit defien Genchs 
migung dem Rufe des Königd, und fo fehr entſprach 
er den von ibm gebegten Erwartungen, daß Siegis⸗ 





14 Siegismund’e Katferwahl. 


feine Stimme geben wollte, der den von dem Wahls 
fürften begünftigten Papft anerkennen würde. 

Unter diejen jhwierigen Umfländen beauftragte 
Siegismund den Burgarafen Friedrich, Die Wahlange⸗ 
legenbeit nach eigenem, beſtem Ermeſſen für ihn zu bes 
treiben, und der Erfolg bewies, daß er feine Sache 
keinem Hügeren und entjehlofieneren Manne bätte ans 
vertrauen fönmen. Bejonderd bedenklich für den Aus: 
fall der Wahl war die Ungewißheit darüber, wer zur 
Abgabe der Kurftimme für Brandenburg berechtigt jet. 
Siegiomund hatte die Mark für eine halbe Million Gul⸗ 
den an Jobſt und Procop von Mähren verpfändet und 
das Pfand zur Verfallgeit (1398) nicht eingelöft. Im 
Bolge defien war Jobſt 1397 vom König Wenzel feier 
lich mit der Mark Brandenburg, den Erzlämmereramte 
und der Kurwürde belehnt worden. Nichtodeſtoweniger 
betrachtete ſich Siegiömund noch ald Herrn der Mark 
und bevollmäctigte den Burggrafen, die brandenbur— 
giſche Kurſtimme für ihm abzugeben. 

Unter Benugung feiner doppelten Eigenſchaſt, ald 
ungariſcher Botihafter und ald brandenburgifcher Wahl⸗ 
bevollmaͤchtigter, verſchaffte fich Friedrich, trotz des Wider⸗ 
ſprucho von Mainz und Köln, die Erlaubniß, feierlich 
in Frankfurt einzureiten, und obgleich ber Etztaugzler, 
um eine Kaiſerwahl unter des Burggrafen Mitwirkung 
zu vereiteln, bad Thor zum Chor der Wahllirche vers 





16 Berpfändung ber Mat. 


Kaiferd gegen den Burggrafen geiteigert, weil derjelbe, 
bei Gelegenheit ver Kaiſerwahl, zu ſehr erheblichen 
Audgaben genötigt worden war, unter denen vie jeit 
Rudolph von Habobury's-Zeiten leider Kblich geworde⸗ 
nen Beftehungen der Kurfürſten nicht gering angefchlas 
‚gem werben dürfen. 

Da bot ſich denn durch die Geſandtſchaft aus der 
Mark eine fehr erwunſchte Belegenbeit für Siegtämund, 
feine Verpflichtungen dem treuen Rathgeber gegenüber 
zu erfüllen. Friedrich erſchien dem Kaifer ald der geeige 
nete Mann, um die verwahrloften und vermüfteten 
brandenburgiihen Länder wieber zu heben umd dem 
Näubenveien ded märkiichen Adels räftig eutgegenzu— 
treten. Wenn er ihm daher die Berwaltung bed Kurs 
fürftenthumd übertrug und ihm die Ginfünfte veffelben 
zuwied, Die nad) Lage der Sachen nicht bedeutend ſein 
tonnten, jo war ed ganz natürlich, daß er ihm biefe 
Länder für feine auf Hunberttaufend Gulden berechnete 
Schuld verpfändete. Diefer Gedante lag um fo näber, 
ald Siegiömund dem Burggrafen, wie wir hörten, bereits 
früber für ähnliche Aniprüche mehrere ungarifche Herrs 
ſchaſten in Verfap gegeben hatte, und auch Brandenburg 
ſelbſt erft wenige Jahre vorber dem mährifchen Mark: 
grafen für eine weit höhere Summe verpfändet worden 
war, Demgemäß verfuhr er denn auch, — und wenn in 
ber Urkunde vom 7. Juni 1411 dad Pfandgeſchäft wie 
eine Nebenfahe erfcheint, und dad Wohl der Marten 





18 Kampf mit ben Raubrittemn, 


fein würde, Der Burggraf war damit auch einverftane 
den und betätigte in üblicher Weife die Privilegien. 
Nicht jo leicht gelang «8 ihm, den Adel der Mark zur 
Huldigung zu bringen. Die Ritter beriefen ſich auf ie 
im Jahre 1374 für ewige Zeiten verbrieft Vereinigung 
der Mark mit der Krone Böhmen, und im Beſitz der 
ibnen von Iobft von Mähren verpfändeten Güter und. 
Burgen troßten jie dem Befehle des Kaiferd. Sie ſdot⸗ 
teten über ven „Nürnberger Tand“ und vermaßen ſich 
auch wenn ed ein ganzes Jahr lang Burggrafen regnete, 
biejelben doch nicht in der Mart auflommen zu laſſen 

In der Priegnip und Altmark ſchaarten ſie ſich unter 
bem Landeshauptmann Caspar von Putlitz und ver: 
banden fh mit den pommerichen Gerzogen Otto und 
Caſimir, mit denen fie ſich gewiſſermaßen in gleicher 
Lage befanden, weil diefelben Theile der Uckermart von 
Dobſt in Berfat erhalten hatten und dieſe Pfänder wegen 
nicht erfolgter Ginlöfung als ihr Eigentum betrachte- 
ten. Auch auf wiederholte ernite Mahnungen ded.Kaijerd 
achteten fie nicht. 

Da zog Friedrich genen fie aud. Es kam zu einem 
Gefechte am Kremmer Damm, weldyed für den Burg⸗ 
grafen ungünftig ausfiel. Nun drohte der Kaifer mit 
der Reihdacht, und Died in Damaligen Zeiten noch nicht 
verachtlich gewordene Strafmittel bewog die aufſaſſigen 
Ritter, gegen Zahlung der Verpfäntungsfummen, oder 
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doch gegen Anerfenntniß berfelben, die verpfändeten Be⸗ 
Äsumgen heraudzugeben. 

Caspar von Putlig war inzwifchen in die Gefangen- 
Khaft des Biſchofs von Brandenburg gerathen, und die 
noch übrigen ungehorfamen Abeligen brachte Friedrich 
mit Gewalt zur Ruhe, wobei er fi ber berühmten, 
unter dem Namen ber faulen Grete im Volksmunde noch 
fortlebenden Kanone bebiente, die er von dem Land⸗ 
‚grafen von Thüringen erborgt hatte. 

So ſchien im Sommer 1414 in allen Marken der 
Srieben bergeitellt, und nachdem zur Eicherung deſſelben 
ein Landfrieden!) aufgerihtet war, „genoß dad Land 
fo guter Ordnung, wie jeit Karl's IV. Zeiten nicht 
mehr erhört war, daber man es als eine befondere 
Schickung der Gnade deö Allmächtigen pried.”’ — Der 
Burggraf glaubte nun ohme Gefahr dem Rufe ded Kai— 
jers Folge leiften zu dürfen, der ihn zu fi) nach Koſtnitz 
beſchied. Dort follte die Kirhenfpaltung beigelegt und 
eine Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern in 
Angriff genommen werden. 





1) „Unferen Srieben innen und außerhalb Landes foll Jedet · 
mann halten.“ Wer von einem Räuber Kunde befommt, muß 
kei der Etrafe, die den Räuber getroffen hätte, Anzeige davon 
waden, Selbſthilfe wird verboten. Die Herren haften für ihre 
Anchte. Die Geritöherren follen ihre Gerichte ordentlich be - 
Mn u. [. w. cf. Dropfen, Preuß. Poli. 1.319. 

? 





ꝛ0 Kofniper Goneil. Huf. 


Die Verhandlungen diejed großen geiftlihen und 
weltlichen Böltercongrefjed zu ſchildern, iſt bier nicht der 
Ort. Belannt iſt Dad Verfahren gegen Johann Huß, 
der, auf Siegismund’s konigliched Wort vertrauend, ſich 
ber Kirchenverſammlung geftellt hatte, und den ver Kai: 
fer dennoch verurtbeilen und als Keher verbrennen ließ, 
AUS in feierlicher Gerichtoſizung am 6, Juli 1415 der 
bohmiſche Märtyrer dem Monarchen feine Wortbrüchig- 
keit vorwarf, ba konnte biefer ben Blick des Angeklagten 
nicht ertragen, und, noch bundert Jahre fpäter gebadhte 
Karl V. an diefe Entwärbigung der fürftlihen Ehre; 
benn ald man von ihm verlangte, er follte ven Doctor 
Martin Luther, dem er freicd Geleit gegeben, dennoch) 
verhaften laſſen, da late er: „Ich will nicht gleich 
‚meinem Vorfabren Siegismund errötben!‘ 

Wie der Burggraf fid bei jener empärenden Unges 
rechtigleit verhalten hat, darüber weichen die Berichte 
von einander ab. Berhindern konnte er dieſelbe nicht. 
Auch blieb er nad) wie vor dem Kaiſer mit feinem 
Rothe zur Seite und erhielt ſich bei demſelben in hoher | 
Gunſt 

Die Mitglieder des Kurfürſtencollegiumg waren 
damals nur in geringer Zahl dem Kalſer treu gefinnt, 
Pal und Sachſen galten unter ben weltlichen allein für 
zuverläfiig. Mainz wittte direet dem Kaifer entgegen, und 
auch auf Trier und Köln konnte nicht gerechnet werden. 
‚Die bohmiſche Kurftimme hatte er fich durd die huſſi— 


— 





2 Aofung des Pandverhäfmifies. 


Rande mr ca. 13,000 Gulden betrug") Die eigentliche 
feierliche Belehnung fand erft am 18. April 1417 zu 
Kofnik ftatt. Siegiömund hatte eine große Angahl von 
Fürften dort verfammelt gefunden oder dahin beſchie⸗ 
den, flit welche dle &ehnderneuerung noch nicht vollzogen 
war, obgleich der Kaifer bereitd firben Jahre regierte, 
Dad Pfandverhältniß in Bezug auf die Marl Branden- 
burg wurde durch dieſe Formalität feinesiwegd aufger 
boben, doch Löfte ſich daſſelbe fpäter von felbit, als 
Wenzel und Siegiomund Beide obne männliche Nach- 
tommenſchaft verftarben. Bon da ab war die Mart ein 
freied Kurfürftentbum im Beſitz der Hobenzollern. 
Durch die Abwefenbeit während des Koſtnitzer Con: 
siliums, und noch mebr dadurch, daß Friedrich jeit 1418 
auch eine Zeitlang Das Amt eined Reichsverweſers für 
den Kaifer verwaltete, waren die guten Früchte, welche 
ded Burggrafen Aufenthalt in der Mark getragen, 
ingwiihen fait gänzlich wieder jerört worden. Die 
Duigowd und ihre Genoſſen braden von Pommern, wo⸗ 
bin fiefich geflüchtet hatten, auf ð Neue verheerend, morz 
dend und plündernd in bad Land. Zwar war Friedrich 
Anm Detober 1415 in die Mark zurlickgekehrt, um ſich in 
Berlin von den Ständen huldigen zu laſſen, und durch 
Strenge und Güte bewirkte er während des kurzen Zeit: 





¶ Die Berpfänbungsurfunde eitiet Dropfen 1. c. 324, 
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2 Neue Kaiferwahlen, 
Sieler Sabre, bis Friedrich durch fortgeſebte Veweiſe 


And im Beziehung anf feine frankiſchen Erbländer 
batte er mit dem Herzone von Bayern viele Streitig: 
keiten, welche einen großen Theil der Sorge in Anfprudy 
nahmen, die er ber Mark Brandenburg hätte widmen 
‚önnen, und in feinen Kurfſirſtenthum ließen ihn die 
Anſpruche ver Herzöge von Pommern und Medlenturg 
nicht zur Ruhe kommen. Keinen befiern Erfolg hatte 
Friedrich, ald er nach Siegimund's Tode (1437), unters 
fügt von Trier und Kurpfalz, mit denen gemeinfam er 
' einſt des Kaiſers Wahl durchgeſetzt hatte, nunmehr fich 

ſelbſt um die hoͤchſſe Würde im Reiche bewarb, Der 
Kurfürft von Trier Lie ſich abwendig machen, umd 
Albrecht von Defterreih wurde gewählt, Großmütbig 
unterftüßte er deffenungeachtet feinen glüdlichen Nebenz 
bubler, alö die Bohmen ſich weigerte, denſelben für 
ihren König anzuerkennen. 

Albrecht ftarb bereits im nächften Sabre, und nınt 
Kieß ver Kurflrt ven ſchwachen Friedrich TIL wählen, 
ohne von Neuem Anfprüdye für ſich felbit zu erheben, 
Ueberdruß am Leben fcheint ſich nach jo vielen mühe: 
vollen und oft erfolglojen Beftrebungen feiner bemãch⸗ 
tigt zu haben. Schon 1437 hatte er einen Erbtheilungd« 
plan für feine Söhne entworfen. Jobann, der ältefte, 
Teiftete auf bie Kurmürbe freiwillig Verzicht, um bad 
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Aufgabe des Aürften, „dad Recht zu färkn und das 
Unrecht zu tränten. 

Mit dieſen friedlichen Eigenſchaften verband er Muth 
und Zapferfeit im Kriege, und daß man auch jein Feld⸗ 
herrntalent nicht gering adytete, beweift die Uebertragung 
ded Oberbefehld über das Reichöheer in Böhmen waͤh⸗ 
rend des Huffitenfrieges. 

Die Marten befanden fid) zur Zeit feines Toded in 
einem viel beſſeren Zuftande als beim Anfang feiner Re— 
gierumg. Die ſchlimmſten Zeiten ded Fauftredhte waren 
vorüber, und obgleich baffelbe im Deutichland auch hun⸗ 
bert Sabre jpäter nod nicht aufgehört hatte, jeine ſchad⸗ 
lichen Wirkungen zu Äufern, fo waren doch vorläufig die 
ſchlimmſten der adligen Räuber zur Ruhe gebradht, und 
die Bevölterung konnte einigermaßen wieder aufathmen. 

Der Umfang der Befipungen Friedrich ded Erften 
mochte mit Einſchluß der fränfifhen Hausgüter etwas 
über 400 Quadratmeilen betragen. Die Bevölkerung 
üiberftieg ſicherlich nicht die Zahl von 300,000, war alſo 
bedeutend geringer ald die Einwohnerzahl der Stadt 
Berlin um die Mitte ded meunzebnten Jahrhunderts. 


Drittes Kapitel. 
Weledrid's Rochlolget. 
Wenn wir nunmehr die Regierung der Kurfürften 
betrachten, welche bis zum Auöbruch deö breißigjährigen 
Krieged in der Mark regierten und unabläſſig bemüht 





23 Brandenburgs geihiätliche Aufgabe. 


Mannen, der ſich von dem hoöchſten Lehnoherrn, dem 
‚Katfer, bio Aber die unterfien Schichten der Beuölferung 
wie ein feſtgewobenes Neh audbreitete, ſtellte dieſe aud 
verſchiedenartigen Theilen zuſammengeſetzte Einheit dar, 
und Fürften und Volter hatten nur im Zuſammenhang 
mit derjelben ein eigentlich politiſches Bewußtſein. 
Deſſcnungeachtet dienen die einzelnen Staaten, wenn 
auch lange Zeit faſt unbewußt, dem großen Gedanken, 
welcher die Weltgefchichte leitet, und namentlich) bat die 
Mark Brandenburg von ihrer Stiftung ber eine ſolche 
geſchichtliche Vedeutung gehabt burd die ihr geflellte 
Aufgabe, eine Schutzwehr ded deutſchen Volles und des 
deutſchen Weſens gegen dad Slaventhum zu jein und 
baffelbe nad und nad zurüctzudrängen und zu germa⸗ 
niſiren. Die Lage der Mark begünftigte die Erfüllung 
einee foldyen Berufs und zugleich dad Anwachſen diejed 
Heinen Landes zu einen großen Staate von europäifcher 
Bedeutung 

Nach Norden und Dſten bin lonnten die Mark: 
grafen ihr Gebiet erweitern, ohne die deutſchen Mit 
Fürften zu beeinträchtigen, und unbewußt wirkten fie von 
Anfang an Hand in Hand mit den deutſchen Rittern, 
welche bie Provingen Oft: und Weflpreußen dem Heiden⸗ 
thum nd dem Slaventhun abgerungen haben. 

Allein, wenn fie gleich jo hohen und weitausſehen⸗ 
ben Zweclen bienftbar waren, fo wiirde man doch weit 
febl geben, wenn man den erften Kurfürften ein Mares 
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Bewußtſein von einer ſolchen weltgeſchichtlichen Aufgabe 
zuſchreiben wollte. Sie jelbft nämlich, fo wie alle Hei- 
neren deutfchen Fürften, faßten ihren Beruf in einer Weiſe 
auf, die man ald eine privatrechtliche bezeichnen kann, 
ja es findet ſich bis zur Zeit deö dreißigjährigen Krieges 
merkwürdiger Weiſe in der Sprache jener Tage nicht 
einmal ein Auddrud für den Begriff des Etaated. 

Man madit fid) von einem deutſchen Rande im fünf: 
zehnten undfechözehnten Jahrhundert faum einen unrich⸗ 
tigen Begriff, wenn man ed unter dem Bilde einer 
Familie denkt, in welchem der Fürft den Bater, die Staͤnde 
und Etädte defien erwachſene Eöhne, und die übrige 
Bevölkerung die unmündigen Kinder und Dienftleute 
vorftellen. 

Dad Familienvermögen war gewiffermaßen unges 
theilt. Der Fürft hatte fete Einfünfte lediglich aus 
feinen Haudgütern und zum Unterhalt ded Hofitaated, 
und nur wenn er Etwas erübrigte, fam ed allenfallddem 
Lande zu gut. Etehende Heere gab ed nicht, und wenn 
ein Kriegdzug unternommen werden follte, fo wurden 
die Bafallen mit ihrem Gefolge in Perfon aufgeboten, 
oder die Stände bewilligten für fo und fo viel Mann 
auf kurze Zeit dad nöthige Geld. 

Auch für die Bedürfniffe des Friedens, für Landeds 
verbeflerungen, Bauten, Kirhen und Schulen war feine 
Staatöfaffe vorhanden, aufdie man zurüdgreifen konnte, 
fondern dem augenblicklichen Bedärfniffe wurde durch 
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eine Steuer aud ober verpfändeie oder verkaufte ein 
Shloß edereine Provinz, um die Summen zu erhalten, 
deren man gerade bedurfte. Die Geiſtlichteit hatte ihr 
eigened Vermögen und lebte von dem Ertrage frommer 
Stiftungen und Schentungen und von deu Abgaben, 
weldye Die. Kirdye unter den verfchiedenfien Formen erhob, 

Auf dieje Art wird man bie erfien Kurfüriten von 
Brandenburg nicht unpaſſend mit großen Gutäbefigem 
vergleichen, welche ihre Güter zu verbefiem und zu 
erweitern ſuchten und dabei doch ſtets in ihren Mitteln 
beichräntt waren. Die Kriege, welche ie führten, hatten 
ungefähr denfelben Charakter, wie Heutzutage die Pro= , 
zeſſe zwiſchen benadhbarten Gutsberren, und die Etreis 
tigfeiten im Innern glichen den Unannehmlichteiten, 
weldye dem großen Grunbbefiper jeine wiberfpenftigen 
Bauern bereiten. 

Dazu kommt der gewaltſame Geift der Zeiten. Rich⸗ 
ter und Polizeibeamte ſchutzten gar nicht oder febr unz 
volltommen den Einzelnen, und ed galt für erlaubt, 
daß ein Jeder ſich felbft ſchuhe und Recht verichafte auch 
gegen einen NRichterſpruch, fofern diejer ihm ungerecht 
bünfte. 

Von einer eigentlichen, nach Paragraphen geregelten 
Siaalsverfaſſung ift nicht die Rede; doch waren bie 
ürften nichto weniger ald unbeſchrantt. Tanbftände 

+ finden wir namentlich, in der Mark ſchon im zwölften 


Rufe Etkare. a 


Jabrbundert. Zuerkt nur den Adel. und zwar, wie ed 
kbeint, war jeder freie adelige Gruntkejiger, welder 
jein Gut unmittelbar vom Landesberrn zu Leben trug, 
gemwiffermaßen im Ratbe des Zürften, d. h. er mußte 
mitbefragt werden, wenn ber Fürft Etwas vom Lande 
verlangte. Nicht aber ver Adel ver gejammten Marten, 
fondern nur der Adel der Priegnig, ber Altmark, der 
Udermart u. |. w. war zu einer Art von Corporation 
vereinigt. Erft jpäter, jeit 1319 traten die Städte dazu, 
und 1345 finden wir zum erften Male auch zwei Praͤ⸗ 
laten unter den Landftänden. Der Bauernfland war 
nicht vertreten. Ihn gegen jeinen Herrn zu ſchützen, 
war unmittelbare Pflicht ded Landesfürſten. Noch im 
sierzebnten Jabrhundert gliederten ſich dieje märkiſchen 
Stände in vier Klaffen: Prälaten, Grafen und Herren, 
Ritterihaft, und Etädte, von melden legteren anfangd 
nur Brandenburg, Berlin, Frankfurt, Prenzlau und 
Stendal vertreten wurden, welde gewiſſermaßen ald 
Hauptorte für die Hleineren Städte galten. 

Die Stände verjammelten fih in ven einzelnen 
Marten zur Wahrnehmung von mehr lokalen Interefien, 
ehva in der Art wie unfere Kreiöftände, und wurden 
nur, wenn ed ſich um Beijtand zu „trefflichen und nöthie 
gen Sachen“ ded Fürften oder um Abſtellung von alle 
gemeinen Landeögebredhen handelte, zu allgemeinen 
Tandtagen von den Kurfürften berufen. Welches foldhe 
trefflihen und nöthigen Sachen feien, dad ftand cbenfo 
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wenig fireng juriftiich und ſiaatorechtlich feit, wie die 
fonftigen Nermen biefed ganzen Landſtandoweſend. 

Auf Friedrich I. folgten, wie gefoat, deſſen zweiter 
und vierter Sohn gemeinfchaftlid) in der Regierung der 
Marten, Erft nach ſechszehu Sahren ſollie die Theilung 
ded Lande zwilchen ihnen erfolgen. Doch der jüngere 
Bruder war taum münbig geworden, 1447, als er durch 
fein forwährended Anbringen ben älteren bewog, ihm 
bie Altmark und die Priegnik abzutreten, und feitbem 
regierte in ber Kurmark und den übrigen märkifchen 
Landen Friedrich IE. allein. 

Schon in früher Jugend war diefer Fürft mit einer 
polniſchen Prinzeifin verlobt worden, in ver Ausſicht, 
durch ihre Hand dereinft die polniihe Königötrome zu 
erlangen.: Die Braut farb indeffen vor der Vermaͤh⸗ 
fung, und überbied wurden ihr aus einer ipätern Ehe 
ihres Baterd noch Brüder geboren. 

Us Kurfürf von Brandenburg erwarb Friedrich 
ſich den Beinamen beo „Gifernen” ober „mit ben eifers 
nen Zähnen‘ in Anerkennung der Beitigteit und Zãhig⸗ 
keit, mit der er bemüht war, bie in fremde Hände ges 
fommenen Theile des Landes wieder mit demjelben zu 
sereinigen, und and) wohl wegen der unbeugſamen 
Strenge, mit welcher er, bald nad) bem Antritt feiner 
Megierung, der Stadt Berlin gegenübertrat. h 

‚Im den wilden Zeiten ved Faufttechto ſahen ſich die 
Städte darauf angeroiefen, gegen ihre räuberifhen 
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halten, kaufte Friedrich einen Plap, auf welchent ex eine 
Durg erbaute, von der noch heutzutage derjenige 
Zwiſchenbau übrig iſt, welcher die großen Höfe des 
toniglichen Schloſſes in Berlin von einander trennt, 

Der Bau diefer Burg erregte große Furcht und 
Unzufriedenbeit, nnd ed Fam zu ernſtlichen Unruben, die 
mit allerlei Zwiſchenfaͤllen bis 1448 andauerten. Faſt 
ibeint eb, daß die Bürger ſich der Thore und des Bes 
ſatzungorechted wieder bemächtigt hatten. Der Kurfürit 
übertrug die Schlichtung diefer Streitigkeiten einem 
Ausihup der Stände. Das Urtheil fiel gegen die Stabt 
aus und wurde, ald diefelbe Beſchwerde erhob, vom 
dem zu Spandau verfammelten dandtage beftätigt, 
Da fügten fich die Bürger, und der Kurfürft zeigte große 
Milde bet Beſtrafung der Anftifter. 

ist fo ehr, wie der Verlauf diefer innern Anger 
legenheit, rechtfertigen deö Kurfüriten auswärtige 
Streitigkeiten den Beinamen ded Eifernen; denn der 
größte Theil der Enwerbungen und Rückerwerbungen, 
vermöge deren erdie Grenzen der Mark erweiterte, geſchah 
auf friedlichen Wege. Durch Kauf erwarb er bie Hertz 
faften Kottbus, Lübben und Peig. Die Laufig, weiche 
wei minberjährige Brüder von Polenz von der Krone 
Böhmen [al Pfand beſaßen, ging durch freiwillige 
Uebertragung auf Friedrich über, der diejelbe indeſſen 
fpäter, ald er bem gegen ihn inrd Feld rüdtenden König‘ 
Georg Podiebrad nicht widerſtehen konnte, am Böhmen 
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3 aredte auf Pommerz una Errmn 


bie Erwerbung Pommernd und namentlich Stettind 
am Herzen, auf welches fie ein alte Anrecht hatten. 
Der Berfuch, einige vormals an Pommern verpfändete 
Städte mit Gewalt zuruchufortern, miklang. Als 
1464 mit Otto III. die Herzöge von Stettin aufiarben, 
da warf bei deſſen Beftattumg der Bürgermeifter Albrecht 
Glinde des Herzond Schild und Helm im dad Grab, 
zum Beiden, daf der Mannäjtemm etloſchen jei. Aber 
Einer vom Abel, Franz ven Eidjtädt, fprang in die 
Grube, holte Helm und Schild wieder ‚herauf und 
fante: „So lange die Herzöge Erih II. und Werk: 
las X. von Pommern leben, ift der Stamm nicht 
erloſchen 
Kurfürft Friedtich eilte nun, ſich früher ald die gee 
nannten Beiden vom Salfer mit Stettin belehnen zu 
laſſen, was ihm auch gelang. Die Herzöge hatten aber 
bereitd vor ihm Bet genommen und von dem wantel⸗ 
mütbigerl Kaiſer Friedrich III. ebenfalld bie Bufage der 
Belehnung erhalten. Unterhandlungen deshalb führten 
zu feinem Grgebnif. Nun griff man zu den Waffen 
und fämpfte mit wechſelndem Glüd. Die Gegner 
ruinirten und verwüfteten wedhfelfeitig ihre Grenzlänver, 
ohne in der Sache felbft weiter zu kommen. 
Friedrich war bereit an Geift ımb Körper krank 
in’d Feld gezogen. Der Tod feines legten ibm ge 
bliebenen Sohnes (1488) hatte ihn tief gebeugt. Als 
num bei der Belagerung von Udermünde eine Kugel in 


di 
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mit drei wunderthätigen biutenden Hoftien getrieben 
wurde!). 

Heftiger Ehrgeiz wohnte ihm nicht bei, denn zwei 
Mat, von Böhmen und Polen, war ihm bie Verſuchung 
nahe gebracht, als Mitbewerber um eine Königöfrone 
aufzutreten. Beide Male aber zog er ed vor, ih auf 
die Sorge für feine Erblande zu beſchränken, und ald 
einft, auf dem Füeftentage zu Eger, der König von 
Böhmen in Anregung brachte, daß man den trägen 
Kaifer Friedrich IV. abſehen und den brandenburgiſchen 
Kurfürften an deſſen Stelle wählen follte, da erklärte 
biefer: Ein joldyer Antrag greife ihm Olimpf und Ehre 
an, jo lange noch ein rechtmäßiger Kaiſer lebe. 


viertes Kapitel. 


Albrecht Achtlles 14701486, und Johann Cicero, 
1486 — 1400. 
Als Friedrich II. am 2. April 1470 die Regierung 
der Marten feinem Bruber Albrecht abtrat, war dieſer 
bereits ſechsundfünfzig Jabre alt und hatte feit dreißig 


%) Der Kurfücft fang jeden Mittag vor Beginn der Tafel 
ein geiftlihes Lied, und bei Tiſche ward jaſt nur über Religion 
gelproben. Auch wenn er bei fremden Aürflen zum Beſuch war, 
ließ ex von dieſet Gewohnheit nicht, — Gr pflegte zu jagen: „Es 
but mir feld, daß mie meine Sünden nicht noch leider find, ob 
idh glei täglich blutige Thränen ihtetwegen weinen möchte. — 


+ 
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tbeidigen, bid die Kampfgenoffen zu ihm gelangen 
fonnten, um ibn zu befreien, — Sehr lebhaft beichäf- 
tigte ihn. auch ber beabfichtigte allgemeine Feldzug gegen 
die Türten. Er reifte in diefer Angelegenheit nach 
Itafien, und der Papft bot ihm die oberfte Feldberru⸗ 
fielle an, allein wegen Katfer Friedrich s Unentſchloſſenheit 
fan dad Unternehmen nicht zu Stande. Aud die 
Freundichaft des Papfted war nicht von Dauer; denn 
‚ald Albrecht gegen defien Willen feine Tochter Urſula 
mit dem Sphne des buffitiich gefimnten @corg Podiebrad 
vermahlt batte, wurde er deshalb Der Keßerei ver— 
dachtigt und in den Dann getban, ohne daß er fich 
onderlich darüber betrübt hätte. Denn trokig und 
kampfluftig war fein Charakter. Die hohe Geſtalt und 
das mit Narben bededte Antlig gaben davon Hunde, 
Er wäre ein ſchoͤnet Mann geweſen, wenn nicht bie 
Angewobnbeit, ven Mund fchief zu vergerren, ibn ent⸗ 
fieltt hätte. Seine ganze Eriheinung vertündete eine 
jener ritterlichen Perfönlichteiten,, deren wir in dieſen 
Zeiten viele begennen. Die Brandenburger verehrten 
ibm wie ihren Helden, ähnlich wie die Defterreicher auf 
Marimilian’s romantiſche Erſcheinung fol; waren. 
Körperlichen Muth haben die Deutichen von jeher am 
ihren Fürften gern bewundert, und fie gaben ihm ded« 
halb den Ehrenbeinamen Achilled. Und doch hatten 
die Brandenburger ſich feiner Liebe nicht fonderlid zur 
erfreuen. Biel mehr lagen ihm die Ungelegenbeiten 
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um daſelbſt von den Ständen und den Städten die. Hul⸗ 
digung zu empfangen, Die rohen Sitten der Märter, 
die niedrige Stufe der Eultur, auf welcher er das Land 
erblickte, überrafchten ihn unangenehm int Gegenfage zu 
den verfeinerten Zuftänben feiner fränkiſchen Heimatb. 
Denn dort war er gewohnt, durch Die Pracht feines 
Hofhaltes vor allen deutfchen Fürften zu glanzen, 
fremde Herzöge, ja den Kaifer jelbit oft mit ihrem Ges 
folge von mehreren taufend Meitern ouf6 Herrlichite zu 
bewirtben und ibnen üppige Feſte zu veranftalten. 
Wenn nun die maͤrtiſche Ritterihaft und die Stäbte 
ibn nad) ihrer ungefchlachten Weiſe empfingen, zum 
Billfommengruß zwei Wispel Hafer, vier Hammel— 
böcte und vier Laſten ſalzwedelſches Bier jbicten und 
zur Mahlzeit dad Bacwerk in hölzernen Trögen herbei 
ſchleppten, fo ift nicht au vertoundern, daß er ſich böhnend 
mit feinen Begleitern an dies Feſteſſen begab und 
die martiſchen Herrn von Alvenöleben, von Bülom, 
von Jagow u. f. w. am Dfen fteben ließ, jo daß 
der Rath ihnen noch beſonders Etwas zur Nabrung 
reichen Jaffen mußte. Klug war ed indeflen nicht, daß 
er feinen neuen Untertbanen die Verachtung nicht zu 
verbergen vermochte, bie ihre ungebobelte Eriheinung 
ihm einflößte, denn ed wurde dadurch im Herzen ded 
märtifchen Adels große Erbitterung erzeugt. 

Noch ſchlimmer aber war «d, daß Albrecht Die 
Finanzen ded Landes in fo ſchlechter Beſchaffenheit vor⸗ 


—— 





“ Das Rürtenebum Flogau. 


im Wideriprucy fand. Albrecht aber berief ih auf 
ein Prioklegium, welches ihm ber Kaiſer ertbeilt batte, 
und ein deöhalb eingejeßted Schiedögericht, wor dem 
ter Kurfürft jelbft als Kläger auftrat, verurtbeilte die 
Städte, fih die Befteuerung gefallen zu laſſen, doch 
konnte aur mit Anwendung von Gewalt, bejonderd in 
der Altınark, ed endlich dahin gebracht werben, daß bie 
Abgabe wirtlich erhoben ward. 
Die Kaiſerliche Belehnung mit Pommern bradte 
dem Kurfürften nicht viel Nupen. Bei den Berbande 
kungen zu Prenzlau mit beim Herzog Bogiolaus X. von 
Pommern feheiterte die Liſt, mit welcher Albrecht den 
Gegner zu überrafchen dachte, an deſſen derber Gerad⸗ 
beit, uud er mußte froh fein, noch unter leiblichen Bes 
dingungen mit ihm Ftieden zu jchliehen. Dagegen war 
‚er alüdlicer bei feinen Bemühungen, einen Theil ded 
Fürfientbumd Glogau zu erwerben. Der Kurfürfi hatte 
mit Bezug bierauf feine noch nicht zehujaͤhrige Tochter 
Barbara mit Herzog Heinrich von Glogau verlobt, 
welcher von dem ehemals machtigen Herzogthume noch 
‚Kroffen, Freiftadt, Schwiebus und die Hälfte der Stadt 
Glogan bejaß. Der jungen Braut wurden 20,000 Gul⸗ 
den verſchtieben und baflır das Fand in der Art vers 
pfändet, daß, wenn ber Herzog ohne Kinder ftürbe, das— 
felbe bid zur Einlsſung an bad Haus Brandenburg 
fallen follte. Da ver Bräutigam trautlich war, und 
man fürdhtete, ex werde vor der Hochzeit fterben, fo ließ 
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En Die Haubritter. 


graf Johann in Berlin ſich gar kumunerlich bebeffen. 
Er konnte nur mit größter Noth einen der ibn beſuchen⸗ 
den vornehmen Fremden ftandedgemäh bemirthen, ob⸗ 
gleich er ſich doch, wie er bem Mater berichtet, ansdlf 
flberne Löffel hatte machen laſſen. Ia, die Armuth und 
der Geldmangel nöthigten ibn fogar, adıt Jahre fang 
feine Heiratb mit ber Prinzefin Margarethe don 
Sachſen aufzufärieben, weil die Stände die Dazu | 
nöthigen zehntaufend Gulden nicht eher hergeben 
wollten, ald bis der Kurfürft die ibrer Anficht nach 
wiberrechtlich auferlegten Verbrauchsſteuern abaeichafft 
hätte, 


Unter ſolchen Umftänden nahm auch dad Räuberwefen 
der Ritter natürlich wieder zu, denn ed fehlte an den 
Mitteln, um ben roben übermütbigen Adel in Schranken 
zu balten. Zwar wurden wiele ihrer Raubneſter jerz 
Hört, und Albrecht erließ ein ſcharſed Geſetz gegen fie, 
durch welches er allen treuen Unterthanen anbefabl, 
die „Eraber,” wie man fie nannte, zu fangen und vor 
Bericht zu flellen, allein bie ganze Verfaffung ber Lande 
wat nicht darnach angetan, daß ein ſolches Geſetz ers 
hebliche Wirtung hätte haben Können. 

Sehrfolgenreihwares, daß Albrecht durch ein bereits 
1472 gegebened Hauöflatut bie bioher üblich geweſenen 
Ländertheilungen zwar nicht aufbob, aber doch infofern 
enfhräntte, bafı die Marten künſtig unter Einem Rex 
genten beifammen bleiben follten, während in den 
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48 Vlbrecht Achiles Stantsfhag. Zohan Eiere. 


Befugniß zu zwingen, fo vermochte er doch fat immer 
feinen Willen thatſächlich durchzuſthen. Die bedeuten 
den Schulden, die ihm fein Vater binterlaffen, wußte er 
ſich dadurch zu erleichtern, daß er bie übermäßigen, bis 
165 Procent betragenden Zinfen im Iabre 1445 auf 
6# Procent berabießte und einen beftimmten Theil 
feiner Eintünfte alljährlich zur Schuldentilgung vers 
wendete. Gin anderer Theil wurde für unvorber- 
geſehene Fälle bei Seite gelegt und „der Schaß“ genannt. 

Auf diefe Weife brachte er 6 dahin, daß / während 
beim Antritte feiner Regierung ihm für die Bedhrfniffe 
ded Hofed und ded Landes nur etwa 30,000 Gulden 
übrig geblieben waren, diefe Summe ſich im Jahre 
1454 auf 65,000 Gulden aefteigert batte, und die 
Schulden zum größten Theile bezahlt waren?). 

Mit feinem Vater und Großvater hatte er dad 
gemeinfam, daß alle Drei die fränttfhen Sande für ihre 
eigentliche Heimat anfahen und ſich in der Dark mie 
Fremde fühlten. Unter feinem Sobne und Nachfolger 
ward dad von felbit anderd, weil, wie wir faben, Johann 
bereitö jeit fechbgehn Jahren in der Mart Brandenburg 
lebte und regierte, ald fein Vater ftarb. 

Man bat ihm den Beinamen Cicero gegeben, wie 
Einige wollen, wegen feiner Bertigteit, ſich im Lateiniſchen 
geläufig audzubräden, nach Anderen, weil er die mit 





*) Zeitfebeift für preuf. Geſchichie von doß 1865, p. 56. 
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52 Demütblgung der Städte. Landftieden 


lichen Aufftand wider fie und ſchlug alle drei todt,“ 
und in ihrer Wuth machten die Stendaler nodı Aus— 
fälle auf die benachbarten adligen Güter, wo fie arge 
Berwüftungen aurichteten. Da zog Johann mit bes 
waffneter Macht gegen fie aus. Er bezwang die Stadt. 
Die Räpelöfübrer wurden hingerichtet, die Ent— 
flohenen für vogelftei erklärt, und der Magiftrat und 
bie Zünfte verloren zur Strafe ihre wichtigfien Privis 
legien. Auch die Verbindung mit der Hanfa, ber fie 
ich wie andere Märtifche Städte angtſchloſſen hatten, 
musten fie aufgeben. — Unter der folgenden Regierung 
erbielt Stendal indeffen die entzogenen Privilegia aus 
Gnade zurüd. 

Dies ftrenge Verfabren wirkte ſo eindringlich, daß 
ſeitdem die übrigen widerjeplihen Städte ſich willig 
fügten. " 

Auch gegen dad immer noch forldauernbe Nebel ded 
adligen Raubwejend wurde mit Ernſt eingeſchritien, 
und Kurfürft Johann mar nicht der epte unter denen, 
melde auf dem Reichötage zu Wormö dazu mitwirkten, 
dab Kaifer Maximilian den allgemeinen Landfrieden 
aufridhtete und dad Reichölammergericht einfepte, wor 
durch eine, rechtliche Grundlage gavonnen ward, auf 
welcher ber innere Friede Deutichlands, freilich nur nad) 
ſchweren Kämpfen, ſich aufbauen konnte, bid der geſetze 
liche Friede allmahlich in einen wirllichen Landfrieden ih | 
verwandelte. 








5 Jedean e Nogtemmenfsaft 


wiedertehrenden Streitigkeiten wegen der ehndverhält- 
niſſe mit Pormmern- ſchloß er mittelft eines Vergleiche 
‚ab, durch weldhen er, mit Andnahme einigerStäbte und 
randſtriche, Alles zutüctgab, was fein Bater den Hers 
adgen abgenommen hatte, und ſtatt der kehnoherrlichteit 
begnügte er Ach mit dem ihm zugeftandenen Rechte der 
Erbfolge für ben Fall ded Auöfterbend ded bommerfchen 
Moannt ſtammes. 

Johann hatte das vierundvietzigſte Jahr feineh 
Alters noch nicht vollendet, als er am 8. Januar 1499 
au Arneburg, wohin er fich der Zuftveränderung wegen 
begeben hatte, feiner langen und ſchweren Krantheit 
erlag. Im Berliner Dome lann man dad Ihöne Denk: 
mal von Peter Viſcher bewundern, weldhes über feiner 
lebten Rubeftätte errichtet ward 

Bon feiner Gemahlin Margarethe von Sachſen 
hatte er ſecho Stinder. Da der Altefte Sohn ſchon früh 
farb, fo folgte der zweite, Joachim, in der Negierung. 
Der dritte, bei des Waterd Tode erft neun Iabr alte 
Bruder trat in ben geiftlihen Etand und wurde nach⸗ 
mals Kurfürft und Erzbiſchof von Mainz und Magdes 
burg. Bon feinen Töchtern vermählte ſich Eliſabeth 
mit Friedrich Herzog von Holſtein, der jpäter ald Friede 
rich I. den Thron von Dänemark beftieg. Es werden 
von den Geſchichtoſchreibern lange Reden und weiſe 
Ratbicläge mitgetheilt, melde Kurfürſt Jobann auf 
feinem Zobtenbette an feinen jungen Kurprinzen gerichtet 








56 Naubabel, 


Da Kurfürft Johann kin Teſtament binterlaffen, 
noch fiber bie Abfindung feines jüngeren Sohned Etwas 
angeordnet hatte, jo huldigten die Stände der Mark 
beiven Brübern zugleich, Albrecht wurde als Mitregent 
anerkannt, und es exiſttren noch Münzen und Urkunden 
mit den Namen Beider bezeichnet. Durch feinen Eins 
tritt im dem geiftliben Stand löfte ſich aber Died Ver— 
bättniß bald von jelbft, und überdied bat der jüngere 
Bruder ſich niemals an den eigentlichen Regierungs— 
Geſchaften betheiligt, 

In den legten Jabren Johann’d hatten Pet und 
Mißwachs mehrfach die Mark Brandenburg beimgefurcht 
und namentlich auf dem Lande und unter den adligen 
Gutobeſitzern viele Notb erzeugt. Da auf dieſe Weife 
zu der ohnehin jhon vorhandenen Neigung ded Adels 
für dad „Stehgreifreiten” noch; dad Bebürfnif hinzus 
tam, jo ift nicht zu verwundern, daß die kaum unters 
drüdten Räubereien ſich in bedentlicher Weiſe wieder 
bemertlich machten. Das ging fo weit, dafı felbft der 
‚Hofadel nicht verihmähte, des Nadıtd auf Straßenraub 
audzugeben, und in dieſe Regierung fällt das Gebet der 
Stäbter und Bauern: Bor Kolleritz, Lüderip, Kracht 
und Fpenplig behüt’ und lieber Herre Gott! 

Der junge Kurfürft bielt die von dem Adel beganz 
genen Verbrechen keinediweged für eble ritterliche Paffios 

- nen, wie bied bie Junker damaliger Zeit tbaten, ſondern 
er lieh im Sabre 1506 mehr als ſiebzig Räuber, darunter 




















6 Biffenjhaften Finanzen. 


Kurfürften gern ein jährlihes Schutgeld zablten, um 
die heilfamen Folgen feiner Anordnungen auch auf 
ihrem Gebiete zu genießen. 

Nicht fo ſchnell ging ed mit Hebung der Wiffens 
ihaften und der Verfeinerung der Sitten. 

‚Hätte Kurfürit Johann auf jeinem Todbette auch 
nicht die Worte geſprochen, die man ibm in den Mund 
legt: „Es giebt fein Fürfentbum, im welchen mehr 
Zant, Morb und Graufamfeit im Schwauge gebt, ald 
in unferer Mark,” fo bezeichnen fie doch ben Zuftand bei 
Zoadhims Regierungsantritt ganz richtig, und biefer 
Fürft ſagte jelbft bei Eröffnung der Frantfuttet Univers 
tät: „Ein gelebrter Mann ift in ver Mark jeltener, 
ald ein weißer Rabe.” Um jo höher ift der Erfolg zu 
ſchaten, den feine unausgefepten Bemühungen um die 
Verbeſſerung ded Landes zu Wege brachten, 

Den Finanzen ded Kurfürften wurbe dadurch anfs 
geholfen, daß die Stände ihm und feinen männlichen 
Erben die Forterhebung der Bierziefe und, ald dieſe 
nicht außreichte, auch auf acht Sahre eine Hufeniteuer 
(Grunbfteuer) bemilligten, welche zur Tilgung ber lan⸗ 
beöberrlichen Schulden verwendet werden follte, wo⸗ 
gegen Joachtm, mit geringen Modificationen, die Vers 
fpregungen erneuerte, welche bereits Albrecht Achilles 
den Ständen wegen Auferlegung neuer Steuern ges 
geben hatte, Die Mark Brandenburg wurde unter 
diefem Kurfürften durch eine jener Judenverfolgungen 
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und Kurfürſt Friedrich der Weile von Sadıfen, deſſen 
Perfönlichteit ſich vielleicht am meiſten von Allen für die 
hochſte Würde eignete, batte die ihm angebotene Krone 
autgeſchlagen. Joachim kam num auf den Gedanten, 
feltft als Bewerber aufzutreten, allein fein eigener Brus 
der, Erzbiſchef und Kurfürft Albrecht von Mainz, erklärte 
fich gegen ihm und für Karl son Spanien, und fo fiel 
denn bie Wahl auf dieſen Entel des Kaifer Marimilian 
(28. Juni 1519). Dadurd warb anf dem deutſchen 
Thron ein ſtaiſer erhoben, welchet nicht deutfche, ſondern 
europälfche Intereffen und enropäiichePolititzum Mittel: 
punkt feiner Beftrebungen machte. Deutſchland war ihm 
aut eine Provinz felned ungebeuren ſteiches. Durch Ges 
butt und Grziehung ein Gemiſch von Niederländer und 
Spanier, hatte er fein Verftändniß für das deutſche 
Weſen, dad er verachtete, noch für die größte deutſche 
That, die Reformation, die er verabſchente. Jeder 
Widerſtand deutſchet Fürften gegen feinen Willen erſchien 
ihm ald Aufruhr und Empörung, und jahrelang muß ⸗ 
ten zwei ber mächtigften unter ihnen in der Gefangens 
ſchaft ven Verſuch Eifen, ihm entgegengeireten zu ſein 
Da fonnte Deutſchland nicht den Wunſch empfinden, ſich 
ald ein Ganzes umter ben neuen Herricher zu ſhaaren 
fondern jeder Theil war darauf bedacht, feine Selbft: 
Rändigkeit und Unabhängigkeit zu erhalten. 

Der lehte Reft deutſchet Einheit und Einigkeit ging 
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Fünften peinficher Halogerichtdordnung, noch grauſam 
und unmenſchlich. 

Dadurch, daß die Stände dem Kurfürſten für deſſen 
ganze Regierungszeit und zum Theil noch barüber hin⸗ 
aus nicht umbeträchtliche Abgaben und Einnahmen bes 
willigt hatten, warder Grund zueinergeregelten Finanz: 
wirthſchaft gelegt, und ba bie folgende Reglerung ebenz 
falld eine frievliche war, fo konnten nun alle dieſe Keime 
ſich folgerecht weiter entwicleln 





Sechſtes Kapitel. 


Joachim I. und Johann von Küſtrin, 
1335 — 1571. 

Uneingedent der Anordnungen Kurfürit Albrechts, 
daß die Marten in Zukunft ungetbeilt bleiben und in 
ihrer Gefammtheit ftetd dem Nachfolger in der Kurz 
würde hinterlaffen werden follten, hatte Joachim T. in 
feinem Teftamente dennoch die Anordnung getroffen, daß 
fein älterer Sohn Joachim bie Kurmart nebft der Kurs 
würde, der jüngere, Johann, dagegen die Neumark, 
nebit den Landen Sternberg, Krofien, Kottbus und Peitz, 
und die Oberberrichaft über dad Heermeiftertbum zu 
Sonnenburg erhalten follte. 

Soadyim fügte ſich willig diefer väterlihen Anord⸗ 
nung, obgleich er nach Albrecht d Haudgefep wobl befugt 
gewefen wäre, biefelbe anzufechten. Johann machte 


Gryichung her Bräter. 5 
Küfrin zu jeiner Reidenz und wir desbalb auch ge: 
wöhnlib Markgraf Jobann von Küftrin genannt. 

Beide Brüder waren an Charatter jebr verſchieden. 
Dennob lebten fe im Ganzen frieblih und einträdtig 
neben einander. Sie regierten ſechsunddreißig Jabre 
in den Marten und ftarben fait zu gleicher Zeit. Sobann 
überlebte feinen Bruder nur um zebn Tage. 

Joachim wird mit dem Beinamen Hector bezeichnet. 
Seinen Bater hatte man Neſtor genannt. Dieje Bran- 
denburgijhen Heroenbeinamen find aber im Ganzen je 
wenig zutreffend, daß es nicht der Mühe lobnt, bei den— 
felben zu verweilen. 

Die gejammte Regierungdgeit beider Brüder batte 
weſentlich ihren Schwerpunft in der Lutberiſchen Refor— 
mation. Jeder von Beiden ftellte fi, jeiner Eigentbüm: 
lichkeit nad), auf verjchiedene Weije diejer großen Frage 
gegenüber. 

Joachim war am 15. Januar 1505 geboren. Er 
erhielt eine für jene Zeiten vortreffliche Erziebung. Der 
Rechtsgelehrte Funk und der Theologe Negelin leiteten 
diejelbe unter Aufficht ded Vaters und ded Erzbiſchofs 
Aldreht von Magdeburg und Mainz. Daß die Lieb: 
lingöwiflenfhaft Joachim's J., die Sterndeuterkunde, 
nicht vernachlaͤſſigt wurde, verſteht ſich von ſelbſt. Auch 
Johann bekam gründlichen Unterricht in der Aſtrologie, 
und der jüngere Bruder trieb fogar, feinem Charakter 
gemäß, den Aberglauben mit weit mehr Methode, ald 
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Joachim, der die Sachen fiberhaupt nicht fo ernft und 
ſchwet zu nehmen Fiebte. Mitten im Frieden rüflete 
Sobann wohl plöglich fein Heer, armirte die von ihm 
angelegten Befeftigungen von Küftrin und Peitz und 
fand eines plöglichen Angriffd gewärtig, weil er in den 
Sternen gelefen, daß er ſich auf einen feindlichen Neber= 
fall gefaßt machen müfle, 

Doachim hatte ſchon als Kurpring rübmliche Kriegs⸗ 
Torberen erworben. Sultan Soliman ſtand mit feinem 
‚Heere bereits in der Nähe von Wien, ald die deutſchen 
Fürften endlich auf der Verfammlung zu Regensburg 
fich berbeilichen, die Abfendung einer Reichdarmee von 
beträdhtlicher Stärte zu genehmigen. An 50,000 Mann 
Fufvolt und Reiterei follten im’s Feld rücden, und 
Soabim warb zun Anführer und Hauptmann bed Nies 
derſachſiſchen Kreijed ernannt. 6000 Mann ftanden 
unter feinen Befehlen. Durd einen tapfern Angriff 
brachte er ed babin, daß Soliman ſich zu einem Waffen: 
Rillftande bereit erlärte, und des Kurpringen perſön— 
licher Muth fand bei diefer Gelegenheit fo ehrenvolle 
Anertennung, daß der Kaiſer ibn im Angeficht ded ganzen 
‚Heeres zum Ritter fchlug. 

Wie im Triumph kam er zu feinem Vater zurüd. 
Fu Berlin ward ein feftlicher Empfang bereitet. Man 
kehrte die Düngerhaufen aus den Gaffen, und unter 
Slocengeläute und Böllerjhüffen zogen dem jugende 
lichen Sieger die Bürger der Hauptfiadt und lange 
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Jebean beirant fd zur Reformation. 70 
mũſſen. feine Aenderung in Glaubensjaden vorzuneb⸗ 
men. Die Betenfen, tie bieraus erwuchſen, wurden 
erit jpäter Beieitigt, ald Hedwig jelbft fh für Lutber's 
Lehren erflärte. 

Ganz anderd war Johann's Verhalten. Schon im 
erten Zabre nad) jeinem Regierungdantritt befannte er 
R6 offen zur Reformation. Ueber ven Bruch des Ge: 
lũbdes. welches er jeinem ſterbenden Vater getban, kei 
der alten Lehre zu verharren, hatten die Theologen ibn, 
und mit Recht vollftändig beruhigt. Gr ließ an feinem 
‚Hofe Iutheriichen Gottesdienſt halten und gab dem ande 
völlige Freiheit in Glaubensſachen. 

Schr bald erfolgte der Uebertritt fait aller jeiner 
Untertbanen. Die Stadt Kottbus war die erfte, welche 
einen Schüler Luther's an ihre Kirche berief, und in den 
übrigen Städten, noch mebr auf dem platten Lande, 
wurde die Einführung der Reformation nur dadurch 
verzögert, daß ed an Geiftlihen fehlte. Nicht felten 
mußten Handwerker, jelbit Handwerksgeſellen, die ein 
mal den Dr. Luther in Wittenberg predigen gehört 
hatten, dad Geeljorgeramt übernehmen, wo dann eine 
BVorlefung aud Luther’d Schriften die Stelle der Predigt 
vertrat. Schon 1578 erließ Johann eine allgemeine 
Kirhenordnung, welcher der in Wittenberg einge 
führte Ritus zu Grunde lag. Die Klöfter, welche von 
jelbft verlaffen wurden, zog er ein und verwendete 
deren Güter und Einfünfte-theild zu Staatözweden, 
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Burüdbleibenden wurde geforgt. Die Städte jelten es 
durch, daß ein großer Theil der Kloftergüter zu Schuls 
aweefen verwendet wurde, Der Abel beanſpruchte den 
Heimfall der von den Vorfahren herrührenden Schen— 
kungen und Stiftungen, und auf diefe Weiſe brachte 
die Säcularifatton der Kirhengüter für die furfürft 
lichen Kaffen einen verhältnißmäßig nur geringen 
Vortheil. 

Im Jahre 1541 wurde eine große Kirchen-⸗ und 
Styulsiftation durch dad ganze and angeordnet, 
wobei ſich fo beklagenowerthe Zuftände ergaben, daß 
man zu der Meberzeugung kam, wie namenilich für die 
Schulen fo gut wie Alles erft zu thun wäre Died 
bedurfte dann vieler Zeit und mußte allmaͤhlichet Ent- 
widelung vorbehalten bleiben. 

Andy auf die Untverfität Frankfurt, welche jept ebene 
fall® evangelifch wurde, erftreckte ſich die Sorgfalt des 
Kurfürften, und ein erfreuliches, wenn gleich nicht 
dauerndes Aufblüben dieſer Anftalt war die Folge 
davon. Joachim ließ fogar feine beiden Söhne eine 
Zeit lang dafelbit ftudiren, um den berühmten, nad 
Frankfurt berufenen Sabinus, Melauchthon's Schüler 
und Schwiegerfohn, zu hören, allein obgleich auch die 
Einkünfte der Hochſchule von dem Kurfürften durch Zus 
wendungen aud geiftlichen Gütern bedeutend vermehrt 
wurden, war biefe Blüthe der Anftalt doch nur eine 
ſchnell vorübergehende, 
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bebeutendflen Meichöftädte fich anſchloſſen. Ale ſollten 
in Religlonsſachen für Einen Mann fteben. 

Kurfürft Joachim verweigerte von dem Stand: 
puntte aus, den er einmal eingenommen, feinen Beitritt 
‚ganz folgerichtig deswegen, weil er nod immer bie 
Hoffnung begte, daß ein allgemeined deutſches Concil 
im Stande fein würde, dem Religionäftreit ein Ende 
zu machen, und er ſich außerdem von einem bewaffneten 
Wiberflande, welcher durch feine einheitliche Leitung, 
kräftig zuſammengehalten wurde, nicht viel Erfolg ver= 
Nora. Martgraf Johann von Küftein dagegen trat, 
wie wir jahen, dem Bunde nachträglich bei. 

Der Kaifer war in diefer Zeit zu febr mit der 
Abwehr der Türken bejchäftigt, um die Verbündeten 
ſchon jebt feinvlich zu behandeln, er brachte deb— 
halb 1632 den Nürnberger Religiondfrieden zu Stande, 
nach defien Beftimmungen Alles in der beftebenden Lage 
bleiben follte, wogegen beide Theile ſich verpflichteten, 
Bis zu dem beabſichtigten Concil ſich jeder Feindſelig⸗ 
keit zu enthalten. 

Als im Februar 1597 die ſechs Jahre, für welche 
der Bund geſchloſſen war, zu Ende gingen, verlängerte 
man denſelben auf anderweit zebn Jahre, und eine 
Anzahl neuer Bundeöglieder, Fürſten und Städte, 
wurden aufgenommen. Auch der König von Dänemark 
ertlärte feinen Beitritt, und man beſchloß, zum Schufe 
‚gegen die befürchteten Angriffe ded Kaiſerd, ein Heer 
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allgemeines Concil die Streitpunfte ſchliehlich zum 
Austrag bringen würde. 

Der Feldzug gegen die Türken kam num zu Stande. 
Nach mannichfachen Erörterungen übertrug man die Unz 
führerſchaft dem Kurfürften Joochim. Allein theils war 
derſelbe fein Feldherr, theild beftand die Armee aus zu 
verfchiedenartigen, nicht ineinandergreifenden Elementen, 
und jo Hatte der Kriegögug feinen Erfolg, und Joachim 
mußteumverrichteter Sache feinen Rüczug antreten. Nun 
brachen auch die Religionöftreitigteiten von Neuem aus. 
Lutber'd Anhänger hatten ſich nämlich unter dem Goncil, 
auf welches man fie vertröftete, eine allgemeine deutjche, 
vom Kaifer berufene Kirchenverſammlung gedacht. Als 
‚aber kutz vor bed Nteformatord Tode (13. Dec. 1545) 
Papft Paul II, ein allgemeines Concil nad Trient in 
Torol auoſchrieb, da ward ben Proteftanten ohne Weis 
teres Har, daß bier kein Heil für fie zuerwarten ei. Sie 
erflärten ein ſolches Concil [don im Voraus für ein 
unfreied und porteliſches und forderten eine Kirchenver⸗ 
ſammlung beuffcherNation. Damit war deun jede Auds 
ſicht auf friedliche Loſung geſchwunden. Im Bunde mit 
dem Papfte rüftete Karl V. ſich zum Augriff. Uns 
Stalin, Spanien und den Niederlanden floffen ihm 
reihe Geldmittel gu, und von ben katholiſchen Staaten 
wurden Truppen zur Verfügung geftellt. Im Deutſch⸗ 
land ſchloſſen der Kurfürit von Bayern und der ehr 
geijige Morig von Sachſen fidy dem Kaifer an, Vebterer, 





73 Kurfürft Johann Itiedrich von Sachſen 
Auch der Kurflirſt von Köln, in den Kirchenbann gethan 
und von feinen Ständen verlaffen, legte jeine Würbe 
nieber, und bie reformatorijchen Beftrebungen erreichten 
unter jeinem ftrengalänbigen Nachfolget ihr Ende. 
Inzwilhen hatte Moritz von Sachſen ſich ed größz 
ten Thelld der Kurlande feines in die Reichsacht ges 
tbanen Betterd Johann Friedrich bemaͤchtigt. Diefer 
ichoch raffte ſich auf und gewann ohne große Anſtren⸗ 
gung faft alle ihm entrifjenen Länder und Städte zurück, 
Nur in Leipzig und Dredden konnte Morik ſich behaup⸗ 
ten. Da erhoben fib auch die bbhmiſchen Etänbe, 
umter denen der alte huſſitiſche Geift wieder erwachte, 
Aus eigener Machtvolllommenheit traten fie in Prag 
aufammen, mit der Abficht, den König Ferdinand ded 
Throned verluftig zu erflären. Bon allen Seiten war 
die Sfterreichifche Hetrſchaft bedroht, und Kurfürit Jo⸗ 
hann Friedrich hätte, wenn er ſich entſchloſſen gezeigt, 
unzweifelhaft von England und Frautreich Beiſtand 
gegen den Kaifer erbalten önnen, Allein dagegen em⸗ 
pörte ſich fein lohales Gewiſſen. Nur in Glaubendſachen 
bielt ex eö für erlaubt, ja für geboten, feinem oberſſen 
Lehnöheren den Geborfam zu verfagen. So auf den 
Beiſtand feiner deutſchen Verbündeten befapräntt, konnte 
er dem aus Böhmen mit feinem Heere anrlickenden Kaiſer 
nicht widerftehen, Gr wollte fi) hinter die feften Mauern 
von Wittenberg zurüchiehen, allein bevor er dieſe Stadt 
erreichen konnte, Überrafchte der Taiferlice Beldberr, 
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heftigen Zorn, und es wird erzählt, daß er mit gezo⸗ 
genem Schwerte auf Alba eingedrungen und nur mit 
Gewalt von. feinen Begleitern zurſidgehalten worden, 
wad feiner ehrlichen hohenzollernſchen Gefinnung zu ges 
rechtem Nachruhm gereicht. 

Auf feine Beſchwerde zeigte man ibm eine Reinſchrift 
jened Concepts, in welchem fiatt ded Morted „einige“ 
wige Gefangenſchaft zu leſen war, und Karl erflärte 
fich heredhtigt, Philipp gefangen zu halten, nur nit 
auf ewig. 

Ob bier eine Faͤlſchung geſchehen, und ob ber Kaiſer 
darum gewußt, iſt nicht feitzuftellen. Joachim IL, und 
Morig waren überzeugt, daß man. fie betrogen hatte. 
Beide fannen auf Rache, und Beide fühlten ſich duch ihr 
argebened Wort verpflichtet, Alles daran zu fehen, um 
Philipp'd Befreiung zu erlangen, 

Noch ftärker wurde die Erbitterung gegen den Kaifer, 
ald derfelbe 1548 auf dem Augdburger Reichbtagt auch 
biereligiöfen Angelegenheiten eigenmädhtig ordnen wollte 
und dad zweite Interim erließ, welc)ed den Proteftanten 
in feiner Weife genügen fonnte. Johann von Küftein 
verweigerte laut feine Zuftimmung, und reifte unwillig 
von Augsburg ab. Joachim aber, auf deſſen Entſchlüſſe 
bie Furt vor bem Kaifer von jeber jehr mächtig einz 
wirfte, nahm das Interim an und befahl die Einführ 

⸗ rung befielben in der Mark. Als aber die Geiſlichteit 
und dad Rolf ſich nicht danach richteten, und der Gotted- 
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nicht erzielt werben follte. Ebenſo wurde die Freilafjung 
ded Landgrafen Philipp zugeftanden. Der Kaifer hielt 
fein Verſprechen und gab aud) den Kurfürften Johann 
Friedrich los, um fo lieber, weil er hoffte, daß in dem⸗ 
felben ein gefährlicher Gegner fürMorig erftehen würde. 
Zu einem ordentlichen Frieden fam es aber noch) nicht, 
befonderd weil Markgraf Albrecht Alcibiaded von Branz 
denburg feine gegen die Nachbarn, vorzüglich gegen den 
Bilhof von Bamberg gerichteten Vergrößerungdpläne 
nicht aufgeben wollte. Er war einer jener unruhigen 
Fürften, die im Großen trieben, was die Raubritter im 
Kleinen audübten. Daß er verpflichtet fei, für das 
Wohl feined Landes und feiner Unterthanen zu forgen, 
davon hatte er fein Bewußtſein. Moriß trat ihm ent 
gegen, weil er befürchtete, Albrecht könnte in feiner plan⸗ 
loſen Kriegäfuft ſich herbeilaffen, dem befreiten Kurz 
fürften Johann Friedrich zur Wiedereroberung von Kurz 
ſachſen behilflich zu fein. So fanden fi) Morig und 
Albrecht, die noch fo eben mit einander gegen den Kaifer 
verbündet gewefen, num ald Feinde gegenüber. Bei 
Sieverdhaufen im Lüneburgifhen kam ed zur Schlacht 
(9. Zuli 1553). Morig blieb Cieger, aber er bezahlte 
den Sieg mit feinem Leben. Albrecht wurde flüchtig, 
und in die Reichsacht erflärt, endete er unftät auf 
fremdem Boden feine verfehlte Laufbahn (1557). 

Ad Haupt der Proteftanten trat nun des Kurz 
fürften Mori Bruder und Nachfolger, Auge von 
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jedoch unter der Bedingung, daß er zu feinem gegen die 
augöburgifche Confeſſion gerichteten Unternehmen, nach 
auch gegen feine Mitftände im deutſchen Reich ſich 
gebrauchen laſſen bürfte. 

Offenbar erkannte Johann die Gefahr nicht, in 
welche er fich durch diefe Verbindung mit dem fchlauen 
Philipp begab, deſſen hrennendfled Hauptintereffe dad 
Fatholifhe war, oder er Tieh ſich durch Geldgier, 
die einen Hauptzug in feinem Charakter bildete, ver= 
blenden. Deſto Harer durchſchaute Joachinr d leibenz 
ſchaftoleſer Blick die Lage der Dinge, und er verfuchte 
auf jede Weije den Bruder aud einer fo gefäbrlichen 
Eage zu reißen. 

Beide brandenburgiiche Kürften konnten während 
ihret im Gangen friedlichen Regierung dem Thaten ⸗ 
deange des maͤrliſchen Adel keine Gelegenheit zur 
Uebung des Maffenhandwerts darbieten. Deshalb 
fuchten die Iumfer, nachdem das Maubritterwejen bit 
auf einzelne Ausnahmen unterbrüdt war, ſich in 
fremden SKriegädienften für dad ruhige Leben ſchadlos 
zu balten, welches fie zu Haufe führen mußten. Der 
‚Hofbienft gab ihnen feine hinreichende Veſchäftigung, 
weil für benfelben eine verhättnißmäßig geringe Baht 

* von Perſonen genügte, und fo werben wir bis weit in's 
e adıtyehnte Jahrhundert hinein gewaht merden, wie 
— überall, 100 ed Krieg und Kampf gab, brandenburgifche 
Reiterſchaaren mit dabei waren. Sonim IT. hatte 


Pi 
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Königdwahl Marimilian’s IT. betrieben, um Philipp's 
Mitbewerbung zu vereiteln, und es gelang ihn, feinen 
Mitturfurſten von der Weidheit eined ſolchen Verfahrens 
zu überzeugen. x 

Soviel von dem Berbältnig des Kurfüriten zu den 
Reformationdangelegenbeiten. 

An Bezug auf die Machtftellung des branden- 
burgiſchen Haufed fallen unter diefe Negierung zwei 
wichtige Begebenheiten, bie erft in fpäterer Zeit ihre 
weitreichenden Wirfungen äußern ſollten. 

Erſteno die fo berühmt gewordene Erbverbrüberung 
mit Herzog Friedrich II, welcher die Fürſtenthümer 
Liegnitz, Brieg und Woblau beſaß. Diejer war mit 
einer Gräfin von Hohenzollern and dent fränfifchen 
Haufe vermäßlt und einer der erſten ſchleſiſchen Fürften, 
der die lutheriſche Lehre annahm. Im Jahre 1597 
ſchloß er mit Joachim IT. einen Vertrag, durch welchen 
beide Fürften, für den Fall des Auäfterbend ihrer 
Familien, einander gegenfeitig die Erbfolge zuficherten, 
und zwar follten nad Erldſchen des herzoglichen 
Mannoſtammes die Herrſchaften Liegnißz, Brieg und 
Wohlau an Brandenburg fallen, wogegen bie Liegniher 
Fürften, unter entiprechender Vorausfepung, dad Herz 
zogthum Kroffen und die Städte Kottbus, Peik und 

B Boffen mit ‘deren Bubehör an Landgebiet erhalten 


follten. 
Zur mehreren Befefligung dieſes Vertrages wurde 


— 
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Niemen, Pregel und der Weichſel durchſtrömten Landes 
hatten ihre alten Sitten umd ihren beibnifhen Glauben 
mit Auperfter Feſtigteit bewahrt, ald längft ſchon die 
Nachbarn in Lievland und Polen, in Pommern und 
Rügen zum Chriſtenthum übergegangen waren, An 
ihrem flarren Sinn und ihrer tapferen Gegenwehr 
waren alle Verſuche gefcheitert, fie durch geiftliche Ber 
lehtung ober burdy Waffengewalt zu befehren. Den 
deutſchen Rittern, welche ſich Brüder des Hofpitald von 
St. Maria zu Jeruſalem nannten, blieb «8 vorbes 
balten, die chriftliche Religion in Preußen einzuführen, 
Nachdem die kurzen Erfolge der Kreuziahter im 
gelobten Lande faſt ipurlos verfhwunden waren, hatten 
N dieje deutſchen Ritter ſich nach einem neuen Schauplatz 
für ihre Wirkffamteit umgefehen. Deshalb kam dem 
Hochmeiſter Hermann von Salza, der ſich damals 
(1226) in Italien aufbielt, der Ruf des Herzogs Gonz 
rad von Mafovien gerade zu gelegener Zeit. Kaifer 
Friedrich I. jagte jeine Unterftügung zu und verlieh 
dem Orden im Voraus die Länder an der Dfifee, die er 
erobern, und beren Bewohner er zum Chriſtenthume 
delchren würde, Der Papft beftätigte diefe Verfügung 
amd erklärte ſich zum oberften Lehmöberen des Orbend. 
Bon 1230-1283 währten die wilden und blutigen 
Kämpfe, durch welde es den deutſchen Rittern, mit 
Unterftügung von Kueugiahrern aus allen Ländern 
Europa'd, eudlich gelang, bad Land zu unterwerfen und 





106 Verfall des Ordens 

Zu diefen inneren Gründen ded Verfallo gefellten ſich 
ſchwete Außere Bebrängniffe. Der Iagellone Wladis 
aus, welcher durch feine Bermäblung mit der Erbe 
tochter Ludwig ded Großen von Ungarn und Polen Ber 
herrſcher eines gewaltigen Reichs geworden war, ariff 
mit überlegener Heeredmacht den Orden am, Wei 
Zannenburg Fam ed am 15. Juli 1410 zu einer möre 
deriſchen Schlacht, in welchet auf jeder Seite an 60,000 
Mann gefallen oder in Gefangenfhaft geratben fein 
follen. Zwar wurde burdy den tabfern Heinrich von 
Plauen der völlige Untergang noch einmal abgewehrt, 
und es kam zu dem Frieden von Thorn, durch welchen 
der Orden einen großen Theil des ihm abgenommenen 
Laudes zurücterbielt. Allein die Verpflichtung zur Zahe 
tung der Gelder für dieAuslöfung der Gefangenen ſchuf 
neue Schwierigkeiten. Der Krieg hatte den Wohlſtand 
des Landes zerftört, mehrere Jahre hintereinander waren 
durch Mißwachs die Ernten nur kümmerlich auögefallen, 
‚peftartige Krankheiten hatten bie durd) den Krieg ohne⸗ 
bin verringerte Beoölferung becimirt, fo daß in dem 
unglüeliben verarmten Lande zu Berrüdungen ges 
fohritten werden mußte, welche für die Unterthanen faft 
unerträglich wurden. Müngverichledhterung zerftörte 
den Gredit, und indem man fremden Einwanderern, 
welche ifred Blaubend wegen flüchtig geworden waren, 
geftattete, Ach auf der wült gewordenen Stelle nieder- 
zulaſſen, machte man auch die Geiftlichfeit unzufrieden, 
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feiten nad) Konigoberg. Kein Hochmeifter bat nach ihm 
wieber in Marienburg Hof gehalten. 

Noch neun Jahre wüthete der Krieg, bid endlich am 
10. Detober 1466 der zweite Thorner Friede zu Stande 
ta. Dieſet ſchmahliche Vertrag zwang den Orden, 
dad ganze jegige Wetpreußen, mit ben Städten Danzig, 
Thorn, Elbing / Marienburgund den Bisthümern Ermer 
land und Kukm, an Polen abzutreten. Ofipreufen 
blieb dem Hochmeifter, der daſſelbe aber von Polen zu 
Kehn tragen mupte, mit der Verpflichtung, in allen 
Kriegen dem neuen Heren beizuſtehen. Die Verfaſſung 
des Ordens blieb aͤußerlich unverändert, doch ſollte die 
‚Hälfte aller Ritter Künftig Polen fein, und Weſtpreußen 
war, bemfreibriefe gemäß, den ed erhielt, ein mit Polen 
mehr verbündeted, ald demſelben einverleibted Land. 
Doch gelang ed dem neuen Herrn nach und nach, ſich 
fo viele Eingriffe in die Rechte des Landes und der 
Stände anzumaben, daß die Freiheit derjelben faſt ganz 
vernichtet wurde. Das Land, welches bie Polen auf 
diefe Art ſich unterwoürfig machten, war übrigens durch 
bie langen, ſchweten Kriege fo entfeplich verroüftet und 
entwöltert, daß Gafinrir mit Recht fid) beflagte, e0 jet 
nicht fo viel werth, ald es Geld und Blut gekoftet babe. 
Gr nannte den fo erworbenen Theil von Preußen das 
Bönigliche, im Gegenfag zu dem den Nittern verblie— 
Denen, herzoglichen Preußen. 

‚Der Orden machte nun noch einen legten Verſuch, 


— 
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deſſen Ablauf die Dinge ſich für dem Herzog ſo ſchlimm 
geſtalteten, daß er in Gefahr gerieth, von den Polen voll⸗ 
Rändig underbrüict zu werben, wenn nicht bie @efanbten 
de Kaferd und des. Königs von Ungarn nochmals einen 
BWaffenfllftand, und zwar diesmal auf vier Jahre für 
ibn audgerirkt hätten. Albrecht ging nun, um Hilfe 
au ſuchen, nach Deutſchland und ließ den Biſchof von 
Samland, Georg von Polenz, als Statthalter zurück 

Inzwiſchen war Luther in Deutſchland aufgetreten, 
und die Reformation hatte fid mit großer Schnelligkeit 
auch in Preußen viele Anhänger erworben. Während 
Albrecht auf dem Reichötage zu Nüruberg ſich befand, 
hattefogar fein Statthalter, der erfte unter allen Bichöfen, 
ſich für die neue Echre offen erklärt, Sein Beifpiel fand 
Nachfolge, und auf der Rüdreife beftürmten ben Herzog 
die Katboliten mit der Klage, daß ein großer Theil der 
deutſchen Ritter bad Kreuz von / ſich geworfen habe und 
Luther d Lehren befenne. Die Herrihaft des Ordens 
war nicht mebr zu halten. Da ergriff man den Mügften 
Ausweg. Durch Vermittelung ded Markgrafen Georg 
von Jägerndorf und des Herzogd Friedrich II. von 
Liegnitz trat Albrecht mit dem Polenkönige in Unterz 
handlung, und ed wurde beichloffen, daß der Markgraf 
fein Hochmeifteramt niederlegen und dad Land ald welts 
licher preuftfcher Herzog von Polen zu Lehen empfanz 
‚gen follte. Am 10. April 1525 wurde zu Krakau die 
feierliche Belehnung volljogen. 


— 
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Albrecht trat zur Reformation über, wozu Autber's 
perjönlicher Rath und Belehrung meientlic mitgewirkt 
babenjofl Die Stänte des Herzogtbums machten wenig 
oder gar feine Schwierigfeiten, ebenjo die Riichöfe. 

Feietlich protefiirte Dagegen der Orden mider die 
ihm angethane Gewalt und bewirkte beim Kaijer, daß 
Albrecht in die Reichdacht gethan wurde. Allein bei ven 
damaligen Unruben im deutſchen Reidye war eine ſolche 
Mafregel von feiner Wirklung. Dadtant ward förmlich 
zu einem weltlichen Fürftentbum umgeihaffen, vier 
oberfte Rätbe, aud dem preußiſchen Adel, verwalteten 
unter dem Herzoge tad Regiment, die Komtbureien 
wurden in Aemter verwandelt, ein oberſter Gerichtäbof 
in Königdberg und Landgerichte in vielen der anderen 
Städte eingejeßt. Die wenigen Ritter, welde dem 
Orden treu blieben, wanderten aud. Auf dieje Weiſe 
vollzog ſich auch äußerlich und der Form nad die Auf: 
löfung der Ordenöherrihaft, welche dem Weſen nad) 
ſchon lange vorber zu völliger Ohnmacht herabge— 
funfen war. 

Die Stiftung der Univerfität Königöberg 1544 ſichert 
dem Herzoge Albrecht ein ehrended Andenfen. Noch 
heut tragen die Studirenden dort fein Bild ald Abzeichen 
an ihren Kopfbedeckungen. Sonft iſt an ſeiner Regierung 
nicht viel zu loben. Um ſich die Mittel für feine Unter— 
nehmungen zu ſchaffen, verfuhr er bald gewaltſam, bald 
binterliftig mit den Ständen, refpectirte auch fremdes 
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Eigenthum nicht. Ueberdied Hatte er fich durch Bevor: 
augung feiner fränfifchen Günftlinge bie Gemüther ent 
frembet. Die ausländifhen Näthe, fagte man, haben 
Jedem dad Seine genommen und dann mit gefülltem 
Beutel dad dand verlaffen. Albrecht ſtarb in Melandofie 
verjunfen 1568. 

Die Markgrafen auß der fränfifchen Binie der Hohen⸗ 
zollern hatten ſich in die preußiiche Belehnung mit aufs 
nehmen Laffen, Kurflirft Joachim 1. dagegen war ein ju 
heftiger Feind der Reformation, ald daß er in diefe Ger 
meinſchaft feiner abtrünnigen Vettern hätte eintreten 
mögen, zumal die zahlreiche Nachtommenſchaft ver 
andern Finien ihm nur eine ſehr entfernte Auoſicht zur 
eröffnen (diem, durch dieſe Mitbelehnung einft wirklichen 
vanderzuwacho zu erhalten. — In Folge vielfacher 
Sterbefälle hatte ſich aber jeßt die Lage der Dinge ge 
ändert, und ald Herzog Albrecht's Nachfolger, deſſen uns 
slücklicher ſhwachſinniger Sohn Albrecht Friedrich, bald 
nad) feines Vaters Tode zu Lublin mit dem Herzogs 
thum Preußen belehnt werden follte, ba war Zoncbim IL. 
eifrig bemüht, dad von feinen: Vater Verfäumte nach⸗ 
zubolen. Es erſchien died um fo mehr ausführbar, als 
ded Kurfürten Gemahlin eine Schweſter ded Polens 
lonigo war, und wirllich erhoben fidh weder von Seiten 
ESiegiömund’s, noch von Seiten Albreht'd Schwierige 
keiten. Nur der polnifhe Reichötag blieb noch zu ges 
winnen. Auch dies gelang durch diplomatiſche Verbands 
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wand mit Rüdficht auf die Bedurfniſſe und dieeiftungss 
fähigkeit bes Landed zu beſchraͤnten, das kam ihm gar 
nicht in den Sinn. 

Tourniere, feſtliche Aufzüge, Schmaufereien, vor 
Allem Jagd und Thierhepen, zu denen ex Lowen, 
Bären, Wölfe und Auerochſen mit vielem Aufwande 
berbeifchaften ließ, waren feine Leidenſchaft. Dabei 
wurden überall im Lande foftbare Bauten aufgefübrt. 
Der alterthlimliche Theil des Berliner Schloſſes an der 
ES preejeite rübrt zum großen Theil von ihm ber, Er 
verwendete vieles Geld auf die Feftung Spandau 
und lieh die Luft und Jagdſchloſſer zu Koͤpnit, Letz⸗ 
lingen, Grimnig, Potsdam und Zoſſen theild neu aufs 
führen, tbeild veridhönern. 

Auch feine Reifen, bejonderd bei Gelegenheit ber 
Reichötage, verurfachten gewaltige Ausgaben, denn er 
bielt ed feiner Würde angemefjen, mit einem großen &es 
folge von Grafen und Herren und oft mit mehr als vier⸗ 
hundert Pferden in Glanz und Herrlichleit eingureiten. 
Ganz beſonderd verderblich für die kurfüritliche. Kaffe war 
aber die Schwäche ded freigebigen ‚Herrn, die ihn unfähig 
machte, den Bitten feiner Ohinftlinge und Umgebungen 
ein fefted Nein entgegenzufepen. War bie Ausfict 
vorhanden, daß ein Lehen eröffnet wurde, fo iſt ed wohl, 
vorgelonnnen, daß er an zehn verfdiedene Perfonen die 
Auwartſchaft darauf ertheilte, und um nicht wortbräcig 
au werden, fand. ex mit großen Summen biejenigen ab, 
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lauf angeeignet hatte, verfprach der Kurfürft zehn Thaler, 
aber er war fo fmapp bei Kaffe, daß ber arıme Autor 
zehn Wochen im Wirthohaus warten und eine Zeche 
von neun Thalern berichtigen mußte, ehe er dad Gelb 
erhielt. Als 1548 der Kurprinz zur zweiten Ehe ſchreiten 
wollte, fand ſich imganzen Kurfürſtenthum fein ſchulden⸗ 
freied But im Wertbe von 12,000 Gulden, weldhes der 
Braut hätte ald Morgengabe verſchrieben werben 
tönen. 

Diefen Heinen und großen Bebrängniflen bed Kurs 
fürften follten nun vor Allem die Stände abhelfen, 
amd fie wurden deshalb oft genug zufammenberufen. 
Friedrich der Große fagte ſpaͤter, Joachim IT. fei ders 
jenige Regent gerorfen, unter weldem bie Stände der 
Mark den größten Einfluß gehbt hätten. Das ift aber 
nur ſcheinbar der Kal. Zwar machte der Kurfürſt für 
jede Bewilligung derfelben auch jeinerfeitd Zugeftänds 
nie, die ſich in den Landtagbabſchieden ſtattlich genug 
ausnehmen. Hatte er aber das Geld erhalten, fo warb 
jener Verſprechungen nicht jonderlid) mebr gedacht, 
Eiſt unter den folgenden Regierungen liefen bie Stände 
für ihre Bewilligungen ſich ſteto neue Rechte in binden⸗ 
der Form verbriefen. 

In dent erften Receſſe von 1538 werden alle Privi⸗ 
legien, namentlich ded Adels, feierlich beftätigt, ded⸗ 
gleichen auch Verbefferung der Rehtepflege, beſonders 
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Quote, ftetd jedoch unter auddrlicklichem Vorbehalt, 
daß ihm daraus Fein Präjudiz erwachſe 

In dieſelbe Zeit 1316 — 1550 falli auch die Errich⸗ 
tung bed „ordeutlichen landſchaftlichen Grepitwertes," 
d. b. eigentlich derjenigen Einrichtung, durch melde 
die Umwandlung der Pandftände in eine bloße Geld: 
befhaffungdanftalt ſyſtematiſch angebahnt wurde. 

Bei den wiederholten Bränden des Berliner Rath⸗ 
baujes find die Urkunden über die ältefte Einrichtung 
dieſer Landſchaft“ verloren gegangen, To daß wir 
darüber nur ſoviel wiſſen, daß die Stände die übers 
nommenen Laften unter ſich nach eigenem Ermeffen vers 
fbeilen und über die Art der Aufbringung ſich einigen 
durften. Das Greditwerf zerfiel im’ drei Kaffen, die 
Biergeldtaffe, die Schoßkaffe und die Städtelaffe. Die 
erſte war ben Ständen allen gemeinjam, die zweite eine 
ritterſchaftlicht und die dritte eine ftäbtiiche Kaffe, Zur 
Verwaltung derfelben wurde ein beftändiger Ausſchuß 
erwählt. 

Der Kurfürft kam febr bald in die Nothwendigkeit, 
ſich am diefe Kaffe zu wenden, weil feine Schulden 
wieder auf 600,000 Gulden angewachſen waren, für 
beren Bewilligung er unter Anderem verbieß, die Juden 
aus dem Lande zu thun. Died Verfprehen hat er am 
allerſchlechteſten gehalten, 

Bir wiflen, dab unter der vorigen Regierung die 
Juden ſammilich hatten Urfehde ſchwoͤren und die Marten 
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nahm ihnen alles Gold und Silber fort und bezahlte 
fie mit den fogenannten ſchlechten Dreiern, die er durch 
Einpold ald Scheivemünze hatte ausprägen lafien. 
Eine fo umordentlihe und unredliche Geldwirth⸗ 
ſchaft ſtand in geradem Gegenſatze zu der Art und Weife, 
wie ded Kurfürften Bruder Johann von Küftrin vers 
fuhr. Dieſer zeigte ſich eben jo begierig nach Geld, 
wie Joachim, aber nicht um zu vergeuben, jonberm um 
au fparen und Schäge aufzubäufen. Geiz und ‚Härte 
waren Grundzüge feines Charakterd, damit verband er 
aber eine große Orbnungdliebe umd vermied jede 
unnbthige Audgabe. So konnte er, obgleich er die 
Feftungen Küftrin und Peig mit großen Koften anlegte 
und reichlich mit Kriegämaterial und Proviant verfah, 
dennoch viel erübrigen und felbft dem Kaiſer baares 
Geld vorſchießen. Seine Einnahmen trieb er mit uner⸗ 
bittlicher Strenge ein, und ebenfo ftreng war er it der 
Ausübung defien, was in feinen Augen Gerechtigkeit 
war. Soldaten, bie auf ver Wade einſchliefen, wurden 
hingerichtet. Die geringfte beleivigende Aeußerung 
‚gegen feine Perjon ftrafte er ald Hodverrath mit dem 
Tode, und daß bei dem Aberglauben, den er, wieerwäbnt, 
mit der Sterndeuttrei trieb, unter feiner Regierung die 
Zauber und Herenprogeffe in vollem Gange waren, 
verfteßt ſich von felbjt. Dabei liebte er ed, um ſich von 
dem Zuftande bed Landes zu überzeugen, in allerlei Ver- 
Hleidungen umberzugeben und mitden deuten zu jprechen, 
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oft mehr als Hundert Ellen Zeug verbrauchten. Zwei 
Bürgerföhne, welche in diefer verpönten Tracht auf dem 
Schloßplatze einberftoßgirten, ließ er vierundzwangig 
Stunven lang in ben vergitterten Narrenkäig jperren, 
und ein Paar Geiger mußten dazu Mufit machen, um 
den höhnenden Pobel noch mehr anzuloden. 

Auch dem wüiten Aberglauben, der die Zeiten nad) 
der Reformation verunftaltet, war Soadyim ebenſowenig 
fremd, wie die Beften der Mitlebenden. Blieb doch 
felbft Luther, vielleicht in Nachwirlung jeiner bergs 
mönnifchen Abflammung. tief in abergläubifchen Vor⸗ 
fellungen befangen. Teufeloſpuk und kirchliche Kuren 
an Beſeſſenen ſpielen im ded Reformatots Leben feine 
unbebeutenbe Rolle, man wandte fid an ihn wie an 
einen Arzt, und er verorbnete bie Mittel gegen den boſen 
Feind. Die Chroniken damaliger Zeit, in denen wir 
fo vürftige Erwähnung der Umpftände finden, über welche 
man ſich gern belehren möchte, find fait ganz angefüllt 
mit Nachrichten von Befeffenen, Teufelderfheinungen, 
Mifgeburten und wunderbaren Himmeldgeihen. Der 
tiefgelehrte, humane und verhältniimäßig vorurtheild- 
freie Melanchthon erklärte jeben für einen Eünber, der 
in ben ometen etwas Anderes ald eine drohende Zucht⸗ 
ruthe Gottes erblicte, 

Mit ſolchem Aberglauben gingen die Streitigkeiten 
über abweichende kirchliche Meinungen Hand in Hand. 
Der Gedanke, daß durch dieMeformation eine Befreiung, 
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der Schalk in feinem Namen ihn ärgerte, Abdias nannte, 
Diefer wurde zwar zu Joachim's Freude überftimmt, 
allein der ehrwirdige Hofprediger Buchholzet ließ ſich 
dadurch nicht abhalten, feinem Freunde Prätorius bei⸗ 
auftehen, was den Zorn ded Rurfüriten in foldem Maße 
erregte, daß derfelbe den Stock aufhob, um ihn zu ſchla⸗ 
gen, eine Art der Stepterführung, die bekanntlich noch 
länger ald zweihundert Sabre nachher im hohenzollern⸗ 
ſchen Haufe üblicy geblieben ift. „Herr Georg,“ riefder 
Kurfürft dem erjchrodtenen Buchholzer zu, „ich will bei 
der Lehre ded Mustulus bleiben und befeble meine 
Seele nad) dem Tode unferm Herrgott, Gure Steele 
aber und Eure Gottſchalliſche Lehre befehle ich dem 
Teufel.“ Buchholzer wurde abgeieht und farb bald 
nachher vor Gram und Aerger. Seinen Widerfaher 
Muskulus ereilte die Nemefid nicht lange darauf. Er 
mußte bittern Kummer an feinem Sobne Johann erles 
ben, der Geiſtlicher in Frankfurt war, Derfelbe hatte 
das Unglüd, bei Audtheilung ded heiligen Abendmahls 
den Keldy zu verfhlitten und im Schreden darüber mit 
dem Fuß in den zu Boden gefloffenen Wein zu treten. 
Darüber entftand fo großes Entſehen im Lande, daß 
der Kurfürft die Stände der Mark zuſammenberief, um 
au berathen, wie ein folder Ftevel gefühnt werden könne. 
„Dad geihändete Blut meined Herm und Heilanded, 
fonte der Kurfürft, „oll nicht Fluch) und Sammer über 
dad Band bringen. Gr hat ded Höchften Blut nicht ges 


— 





126 Urteil eines Zeitgenoffen. 

ein ſehr gottfeliger und hochberübmter Potentatgemeien, 
fo haben Sie, jowohl ald König David, der ein Mann 
nach dem Herzen Gottes genanntreird, Ihre menſchlichen 
Sehler gehabt, ſonderlich auch in dem, daß Sie ſehr 
miloe gewejen, den Beamten zuviel nacgelaffen und 
felten Rechnung gefordert, daher denn dem Lande ziem⸗ 
liche Schulen aufgebürdet worden, babei denn einge 
riſſen allerhand Laſten, hohe Schöſſe, neue Bierziefen 
und dergleichen, welche Laſten ſonder Zweifel die Unter: 
thanen mit ihren Stmden verdienet, weil ſie bei der 
wahren CEhriſtlichen Lehte oft ſeht ärgerlich gelebt, wie 
treue Lehrer darüber hin umd her ſchwere Stlagen ges 
führet 1." 

Joachim Hinterlich von feinen beiden Gemahlinnen 
acht Kinder. Johann von Küfrin hatte nur zwei 
Töchter, deren jüngere, Katharina, ſich mit Joachim 
Friebrid), dem Entel Joachlm'd IL. und nachmaligem 
Kurfürften vermahlte. 


Sirbentes Kapitel, 
Iobann Georg, 1571— 1598. 

Da Markgraf Johan von Küflein ohne Söhne 
verfterben war, fo erbte der Kurprinz Johann Georg 
num auch die Neumark und vereinigte Dad ganze, von 
feinem Großvater beſeſſene Kändergebiet unter feinen 
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Jahren war. er viel auf Meichötagen und auch bei dem 
taiferlihen Heer. Er nahm an der Schlacht bei 
Müblberg Theil und wurde vor Wittenberg von 
Karl-V, zum Ritter geſchlagen. Im der übrigen 
Beit blieb er möglichit entfernt von dem väterlichen Hof⸗ 
halte, deſſen loſe Sitten und verſchwenderiſche Pracht 
feiner Anſchanungdweiſe nicht zufagten, weil er vorauds 
ſah, daß für ihn und feine vielen Kinder eine verſchul⸗ 
dete Erbichaft aus diefem Treiben hervorgehen mußte, 

Seine Regierung war im Innern ebenfo friedlich 
wie die feined Worgängerd, doch bereiteten fid) während 
derſelben ringdumber inallen Laͤndern Curopa's die Ver: 
wicelungen vor, welche zwanzig Sabre nach feinem Tode 
zum Ausbruch des dreißigjäbrigen Strieges führen follten, 

Kaum war Joachim IL. verfhieden und die Toded: 
nachricht feinem Sohne zugelommen, als dieler fofort 
zu erkennen gab, wie er mit der biöherigen Nenterungd: 
weiſe zu brechen und die ımter feinem Water einge 
ſchlichenen Mißbrãuche abzuftellen entichloffen jei. Er 
verfuht dabei aber in jehr harter Weife und gab ein 
Beijpiel von dem Gegenfage noiihen Vater und Sohn, 
weldyer in dieſem Negentenbaufe fo häufig wiederkehrt. 

Obgleich er, wie man fagt, feierlich verſprochen 
batte, bie Geliebte feines Vaters zu ſchonen und fie im 
Befip ihrer Reichthümer zu laſſen, jo war «8 doch eine 
feiner erfien Handlungen, daß er Die fhöne Giefferin 
anf die Feftung nah Spandau ſchickte und bis an ihren 
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der man nachher die Hinrichtung des Unglclichen 
vollzog. Er wurde mit glübenden Zangen geriffen, 
lebendig geräbert und bann geviertheilt, während der 
Teufel in Geſalt einer Maus unter dem Schaffot hervor 
folüpfte. Den Kopf ded Getöbteten fiecte man auf 
dad Gcorgenthor, 

Der Pobel benußte die Gelegenheit, plünderte 
die Synagoge und die Häufer der übrigen Juden, und 
der Kurfürfl zwang Diefelben, ſaͤmmtlich dad Land zu 
räumen, nicht ohne daß er ſich vorher nod) ein großes 
Abzugegeld hatte zahlen laſſen. Er verſptach denen, 
die ſich kaufen laſſen wollten, Verzeibung, doch bat fein 
Einziger dies Anerbieten angenommen. Die Vers 
triebenen wanderten nach Böhmen und Polen aus. 

Lippold'd Wittwe beſchwerte ſich beim Kaiſer Mari⸗ 
milian Il., welcher auch dem Kurfürſten Vorſtellungen 
machte, was dieſer aber ſehr übel aufnahm. Die Juden, 
antwortete er, wären cin ſchädliches Ungeziefer, und 
man könnte froh fein, daß mau ihrer loogeworden, und 
würde der Kaiſet hoffentlich weiter feine Schritte thun, 
um ſo mehr, ald die Wittwe Lippold aus Gnaden 
taufend Thaler hätte mit ſich nehmen dürfen. 

Liegen nun auch diefe Abſcheulichteiten fo [ehr im 
Charalter der Zeit, dap man fie kaum einem Einzelnen 
der bamald Lebenden zum Vorwurf machen kann, fo 
war ed. doch eine unverzeihliche Härte und Graufantteit, 
wenn der neue Negent audy den treubewwährten Bürger: 
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aufammenzubalten, nicht ed zu verſchleudetn. Das 
beißt nicht die Schafe ſcheeren, fondern fie ſchinden, 
nicht die Wolle nehmen, fondern dad Fell abziehen. 
Mehrtägige Verhandlungen gingen in diefem Tone 
fort, ohne daß ed auf den Kurfürften Eindrud machte. 
Vergangene Dinge, fagte er, laſſen ſich nicht ungeſchehen 
maden. Das Keifen und Hadern führt zu Nichte. 
Krop allen Widerſprucho wurde den Berfammelten zus 
feßt der Landiagtabſchied zugeftellt, Kraft deſſen fe zu 
zahlen Hätten, und die Stände fügten fi. Zuerſt 
Gießen die Abgeordneten der Städte ſich dadurch bes 
fimmen, daß fie bei der Vertbeilung diedmal, dem 
Adel und dem Prälaten gegenüber, nur eine geringere 
Duote ald font zahlen jollten, wogegen man den 
oberen Ständen weitreichende Bufagen machte, durch 
welde ihnen Entſchaͤdigung für die gebrachten Opfer 
verſprochen wurde. 

Schon lange nämlich war der Adel unzufrieden 
geweſen, meil man bie wichtigſten Staatdänter mit 
Bürgerlichen befept hatte. Deohalb ernannte Johann 
Georg an die Stelle der von ihm vertriebenen Räthe 
feines Baterd nur Molige und verfprah, daß auch 
Künftig alle Landodgte, Hauptleute und Amtmänner 
lediglich aud dem Adel genommen werben follten. Zu 
keiner ber Präbenden von Havelberg und Lebus wurden 
fortan Bürgerliche zugelaffen, und für die Söhne und 
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Berlin ſchlugen mit den Kirchenleuchtern auf einander 
108, und bei der Marienkirche kan 8 zu einem form⸗ 
lichen Straßenkampfe. Bis in bie unterften Stände 
verbreitete ſich diefe Muth, und die Bauern prügelten 
fid in der Schenke, inbem fie bie fpipfindigen theolo— 
gifden Ausorüde Subftanz, Uecidenz und Spnergift 
als Schimpfwörter gebrauchten. 

Johann Georg hoffte dem Unweſen dadurch fteuern 
zu lönnen, daß er 1572 nach Auther'd Katechismus eine 
Slaubensnorm audarbeiten lieh, doch hatte das feinen 
Erfolg. Auch waren diefe Streitigkeiten nicht allein 
auf die Mark Brandenburg befhränft, ſondern fie 
hatten ſich, und zwar tn noch ftärferem Mae, aud) in 
Sachſen und anderen evangelifchen Ländern bervorz 
gethan. Man entjeloh ſich deshalb zu gemeinfdafts 
lichen Gepenmaßregeln. 1576 kamein in Torgan fünfe 
zehn Geiſtliche zufammen, unter denen auch der Ber— 
kiner Mudlulud ſich befand. Hier brachte man die 
fogenonnte Eintradptöformel (Formula concordiae) 
zu Stande. Diefelbe wurde indefjen nicht allgemein 
gebilligt, fo daß im nächſten Jahre noch einmal zu 
Klofter Bergen eine neue Faſſung beliebt wurde, welche 
nunmehr von ben SKurfürften von Brandenburg, 
von Sachſen und von der Pfalz, von 22 Fürſten, 
36 Strafen und 35 Stäbten und außerdem von einer 
großen Menge von Theologen unterſchtieben wurde, 
Der Kurfürft von Sachſen brachte diefelben in feinem 
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und befahl ſolche Perfonen zu Aemtern vorzugsmeiie 
au beförbern, die bajelbft ſtuditt hatten. 

Es giebt ein günftiges Zeugniß für Johann Georg’ 
Ginfiht, daß er fogar bie Abfaſſung eine beutfchen 
Geſetzbuches veranlaffen wollte, wenngleich dad Unter: 
nebmen bei dem damaligen Zuftande der deutſchen 
Rechtowiſſenſchaft ein umausführbares war und ſich 
andy ald ein foldes erwies. Die Verfchmelzung bed 
eindringenden römischen Rechto mit den naturwächligen 
beutichen Gewohnheiten ließ ſich nicht übereilen, und 
ein Volk auf der VBildungsftufe der Märker im fechd- 
zehnten Sabrbundert war dazu nicht reif. Wo ber 
Scharfrichter feinen Unterhalt erwerben fonnte, wenn 
er für jede Tortur einen Schilling und gutes Eſſen 
und für jede Hinrichtung drei Thaler erbielt, da hatte 
ed mit der Godification des Rechto noch gute Wege. 
68 fam vor Allem darauf an, Leib und Leben der 
Menfchen gegen Gewaltthaten ficher zu ftellen, und 
Verordnungen gegen Diebe, Mörder und Räuber waren 
dad bringendfte Bedürfniß, Auch daran lieh «8 der 
Kurfürft nicht fehlen. 

‚Der Frieden im Sande mebrte den Woblftand, und 
Die Eimwohnerzabl wuchs außerdem in beträchtlichen 
Mafe durch Einwanderer aus den Ländern, wo gerade 
damals die Wuth gegen bie Proteftanten ihre Höhe 
erreiäht hatte. Namentlich von den Niederlanden ber 
Famen fleifige Hantwerfer, befonderd Weber, Tuch⸗ 
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Anfertigung eined Perlentockes 325 Loth Perlen von 
fünferlei Sorten, ſechs Pfund Unpgeld, ein Pfund 
geogen Gold ımb mod eine große Menge Silber, 
Seide und feidene Borten'). 

Auch dad alte deutſche Lafter ded Trunkes ftand in 
vollfier Dlüthe,” Ad Landgraf Morig 1596 mit einem 
Gefolge von 3000 Pferden zu Berlin war, wo er ſich 
zehn Tage aufbielt, „And Herr und Knechte jo mächtig 
voll nah Spandau gezogen, daß fie fait dad Span: 
dauiſche Thor nicht finden können.“ 

Nicht obne erheblichen Einfluß auf die Entwidelung 
der geſelligen, gewerblichen und wifjenfhaftlichen Zus 
fände Berlins war der Umftand, daß Johann Georg 
bald nach dem Antritt feiner Regierung zu Frankfurt 
an der Ober die Belanntſchaft des berühmten Wunder⸗ 
boltord und Mineralogen Leonhard Thurneifler machte, 
Diefer Mann ſcheint wirklich in vielen Fächern be— 
deutenbe Stenntuiffe beſeſſen zu haben, noch bedeutender 
aber war feine Welterfabrung und feine Kunft, mit 
Menſchen umzugeben, und vor Allem die Gefchteklichteit, 
mit welchet er ben Aberglauben der Zeit zu benupen 
verſtand und ſich auf diefe Weile zu einer ſehr einfluß⸗ 
reichen Stellung erhob. Cr hatte dem Kurfürfien bie 
Audhangebogen einer Schrift in die Hände zu ſpielen 





*) Hiftorifhe Schilderung von Berlin. Abihnitt: Johann 
eon. 
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wertbete, und um die dlaſchen für jeine Medicamente 
wohlfeiler und gefbmadvoller zu erhalten, gab erweients 
liche Berbefferungen für die Grimniger Glashütte an. 
Zu Verfertigung feiner Talismen bedurfte: er gefehictter 
Goldſchmiede und Stempelichneider, und da er bei allen 
diefen Beftrebungen ſich vierzehn Jahre hindurch der 
unbebingten Unterftügung des Kurfürften zu erfreuen 
hatte, welcher kaum einen Tag vergeben lieh, ohne ihm 
au feben, fo ift erklärlich, wie diefer feltfame Mann nad 
ben verihiedenften Richtungen hin neue Erwerbögweige 
einführen und die bejtehenden vervollfommmen Fonnte. 
Thurneiffer war 1530 in Baſel geboren und batte 
wegen leichtjinniger Streiche früh fein Vaterland ver— 
laſſen und bei allerlei Verſuchen, fein Gluck zu machen, 
die halbe Welt durchſtreift. In Berlin fand ex endlich) 
einen ruhigen, einträglichen und ebrenvollen Wirtungds 
freid. Da ergreift ihn, ald er dad fünfgigſte Jaht ber 
reits hinter ſich hatte, dad ſchweizeriſche Heimweh. Er 
tehtt nach Baſel zurlid, aber bier Lebt dad Andenken an 
feine jugendlichen Unvorfihtigfeiten-und Vetrügereien 
wieber auf. Er wird in Progefie verwictelt, verliert 
fein großed aufgefammelteö Vermögen, flieht nad) Itas 
lien, wo er den katholiſchen Glauben annimmt, und 
Rirbt in Dunftigleit, man weiß nicht genau wie und wo. 
Daß er den Kurfürften zur Goldmacherei verleitet und 
in Folge davon deſſen Gunſt verſcherzt habe, ift möglich, 
aber nicht erwiefen. Er war cin fahrender Ritter der 
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Wiſſenſchaft, ein echte Kind feiner Zeit und ein Abbild 
derſelben im Kleinen durch feine ganze Perfönlichteit'). 
Die von biefem merkwürdigen Mann mitveranlaßte 
Hebung des Handwerkerftanded kam dem Kurfürften bei 
feinen Bauten fehr zu Statten. Nicht nur dad Schloß 
in Berlin und viele von feinem Vater angelegte Luſt⸗ 
und Jagdſchloſſer wurden verfhönert und erweitert, 
fondern auch die Feſtungowerke von Küftrin, Pei und 
Spandau ließ er verbefjern und verftärken, wobei er 
mehr bie Sicherung des Lande, ald kriegeriſche Pläne 
im Auge hatte. Denn ob er gleich zu fagen pflegte, ed 
follte ihn Niemand fo leicht aud dem Kriegöfattel heben, 
wenn er fi einmal hineingefeßt hätte, fo war er 
doch unabläfig auf Erhaltung ded Friedens bedacht 
und ftellte mit allen Nachbarn freundſchaftliche Vers 
hältniffe ber. 

Mit Pommern verknüpfte er fein Haus durd) Fami⸗ 
lienbande, indem er feine ältefte Tochter Erbmuthe dem 
Herzoge Johann Friedrich von Stettin vermählte. Bei 
diefer Gelegenheit wurden die alten Erbverbrüberungen 
aufd Neue geregelt und nad) und nad) von allen Bez 
theiligten genehmigt, auch für den Auöfterbefall bie 
wechfelfeitigen Anrechte von Sachſen, Heffen, Branden⸗ 
burg und Pommern feftgeftellt. 


3) Der berühmte Möbfen, Friedrich des Großen Leibant, 
hat in feiner Geſchichte der Wiſſenſchaſten in der Matt Branden- 
burg Tpurneiffer'8 Leben befrieben. 
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Der Kurfürft war ebenfowenig Staatdmann ald 
Felder. Erhaltung det Rube, Vermehrung feiner 
Einfünfte und Berforgung feiner zahlreichen Nadıtoms 
menſchaſt waren feine Hauptforgen, Um die Welt: 
händel mochte bad.Haus Deiterreich fih kummern. Bon 
daher erwartete er Schuß gegen die Türfengefabr, ſtellte 
Fuß voll und Reiter zu biefem Ziwede zur Berftigung und 
ordnete an, daß in allen Kirchen täglich vie Gloclen ange⸗ 
ſchlagen münden, am zum Gebete gegen bie Ungläubigen 
zu mabnen, In Religionoſachen war er mit Marimis 
lian's Duldfamfeitvolllommenzufrieden. Sotbaterdenn 
auch alled Mögliche, um bie Kaiſerktone bei dem Haufe 
Habäburg zu erbalten, und umterftüßte die Wahl Rus 
dolpb's zum römifchen Könige, und ſpater zum Kaiſer, 
obgleidy die Anlagen und Gemüthsart dieſes Fürften 
denſelben viel eber zum Aufjeher eined Kunfitabinetd, 
ald zur höcften Würde in Deutſchland geeignet machten, 

Menn Marimilian dieſe Hingebung durch einige 
Zugeftändnifje belohnte, nawentlich durch Verleihung 
der verpfändeten und nicht eingelöſten Herrſchaften 
Storfow und Berötow und ded Erbredtd auf die 
Braunſchweig⸗ Lüneburgifchen Länder für den Ball des 
Erlöfhens diefed Haufed, ſo hätte Johann Georg auch 
‚ohne dieſe Verſprechungen feit bei dem Haufe Defterreich 
getanden. Den gleihen Eifer für die Habdburger 
hatte er ſchon beroiefen, ald am 7. Juli 1572 mit dem 
Tode Königs Siegiömund Auguft der Stamm der Ja= 
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ſchwache einftellte. Die Braut war gewiſſen haft genug, 
ihr gegebened Wort auch unter ſolchen Umftänden zu 
halten, und die Ehe wurbe vollzogen. Der unglüdlihe 
Rürft befand ſich aber nicht in der Verfaſſung, ſich bei 
den neuen Polenkönige zur Belehrung einzufinden. 
Diefen war inzwifchen durch feined Bruders Tod die 
franzöfiiche Krone zugefallen, und weil er mit Recht 
vorausfah, daß die Polen in eine Verbindung beider 
Reiche durch feine Perfon nicht willigen würden, fo ent⸗ 
flob er heimlich über Wien und Wenedig nach Parid, 
und ald er nach Ablauf der ihm gejtellten Frift bis zum 
Mai 1575 nicht nach Polen zurüdgefehrt war, erklärte 
ber Reichotag ven Thron für erlevigt. 

Nun trat ein Interregnum ein, während deſſen 
viele Kronbewerber fih meldeten. Auch died Mal ver 
wendete fih Johann Georg durch feine Geſandten für 
eine Öfterreichiiche Mahl, allein während der Primas 
ded Reichs und eine große Zahl der Stände den Katfer 
Marimiltan IE zum Könige aurief, erflärte bie Gegen— 
partei ſich für König Siegiomund Auguft’s Schwefter, 
die Prinzeffin Anna, unter der Bedingung, dab der 
fiebenbürgifhe Fürft Stephan Batori ſich mit derfelben 
vermäblen würde. Stephan nahm dad Anerbieten an, 
feierte ſchleunigſt feine Hochzeit mit der alten Dame, 
wurde 1576 gefönt und erlangte ſchon im folgen: 
den Jahre, obgleich nicht ohne Mühe, auch bie Aners 
tennung ſeiner frühern Gegner. Sogardie Stadt Danzig, 
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Heinrich III. zu Hilfe zu kommen. Der König von 
Navarra, nahmald Heinrich IV., hatte aufd Dringenbfte 
dazu aufgefordert. 

Bevor man indefien zur That ſchritt, ließ man durch 
eine Gefandtichaft dem Könige von Frankreich gütliche 
BVorftelungen machen, die berfelbe aber fehr gering⸗ 
ſchaig zurlichnsied. Nun rüdten die Verbuͤndeten mit 

«einer Armee von fait breifigtaufend Mann in Loth⸗ 
tingen ein, jedoch ungefchidte Führung, Mangel eined 
feflen Planed umd fonftige widrige Umftände bewirkten, 
daß das Unternehmen feheiterte, und die Kriegömacht 
ter Protefianten fait gänzlich aufgerieben ward. Die 
Ehurneifferfchen Amuletten, melde man am Halfe faft 
aller Im Kampf gebliebenen Brandenburger fand, hatten 
fie nicht reiten können. Große Verheerung ber Länder, 
welche dem Kampfe zum Scauplaß gebient hatten, 
war dad einzige Refultat, welches man erzielte. 

Mehr Blüct hatte der Kurfürft bei dem Veftreben, 
feine gablreihen Kinder und Enkel glänzend zu verſor⸗ 
gen. Er war. dreimal verheirathet. Die erſte Ger 
mahlin, Sophia von Liegnig, ſtarb 1546, neum Tage 
nach der Geburt ihred einzigen Kindes, ded Kurpringen 
Zoadıtm Friebric. Die zweite, Sabine von Anſpoch, 
befdentte den Gemahl mit elf Kindern, von denen aber 
nur drei Pringefinnen am Leben blieben. Die Hers 
aopin Erbimuthe von Pommern, deren bereitö Erwähs 





150 Meifpeligkeiten mit dem Kutprinzen. 


Martgraf ſich feine Anfprüche für Geld abtaufen lieh. 
Später trat ihm fein Vater das Herzogthum Jägerne 
dorf ab, welches Georg von Brandenburg 1523 von 
der Bamilie Schellenberg erfauft und am Georg’d 
Sohn, den nahmaligen Kurfürften Joachim Friedrich, 
vermacht hatte. Diefer Bei brachte ihm aber feinen 
Segen. Der jüngere Johann Georg wurde, weil er 
die proteftantiiche Lehte in feinem Herzogthume begüns 
ftigte, vom Kaiſer gewaltfam vertrieben, und die Herrs 
ſchaft den Grafen von Lichtenſtein in ebenfo gewaltfamer 
unb widerrechtlicher Weife übergeben. 

Der alte Kurfürft Johann Georg erlebte zu feiner 
‚großen Freude noch, daß ihm ein Urentel geboren wurde, 
welcher den Namen Georg Wilhelm erbielt und dereinſt 
ald Kurfürft feinem Haufe wenig Ehre machen follte, 
Die Freude ded greifen Ahnherrn wäre ſehr getrübt 
worben, wenn er in bie Zukunft hätte bliten Können. 

Die lepten Lebensjahre Johann Georg’ waren 
durch Mißhelligfeiten mit dem Kurprinzen getrübt, der 
auf’ Beſtimmteſte erklärt batte, das wäterliche Teftament 
nicht anerkennen zu wollen, durch welches dem zweiten 
Prinzen die Neumark ganz in der Meife, wie Johann 
von Küftrin fie beſeſſen, zum erblichen Eigenthum vers 
färieben war, eine Beſtimmung, für die fogar die 
taiſerliche Beftätigung nachgeſucht und ertheilt worden. 
Erft auf dem Todtenbette verföhnte ſich der Vater mit 
feinem Nadfolger, ohne daß diefer deohalb feinen 
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beftelkt, und jedem derſelben eine Anzahl Städte unters 
geordnet, die er bereifen mußte, um darauf zu feben, 
daß die Bürger ihre Ruſtung und Waffen in Orpnung 
bielten, und daß fie ſich nach feiner Anweiſung im Ges 
brauch derfelben übten, „damit wir in notöfallen und 
uf diefelben zu verlaffen haben muegen.“ 

Die Regifter über die Mannſchaften wurden dem 
Kurfürften eingereicht und von dieſem febr geheim ges 
halten. Un der Spitze ded Geſchuͤtzweſend fanden 
Bücjfenmeifter, utſprunglich zünftige Leute, im Bran⸗ 
denburgiſchen aber ſchon ſeit dem fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert auch Adlige. Größere Truppenlörper, unſeren 
Negimentern entſprechend, kannte man nicht, bie ein— 
zelnen Haufen der Söldner, der Städter und der Ritter 
bielten zufammen und wurden erft zur Schlacht, ben 
Abſichten des Feldherrn entfprechend, in umfaſſendere 
Abtheilungen geordnet. Unter Johann Georg gab ed, 
wie wir ſahen, überhaupt wenig Gelegenheit zu kriege⸗ 
riſchen Thaten, und im Lande jelbfi glücklicher Weile 
gar nicht. 

Ohne lebhaftes Intereffe für die Welthänbel, ſoweit 
die ſelben nicht mit der Religion zufammenbingen, waren 
für ven Kurfürften im Himmel der liebe Gott und auf 
Erden das Hand Defterreich die Mächte, zu denen er 
aufblicke. 

Er wirtbichaftete fparfam, bis die Schulden ſeines 
Vatero getilgt waren, feitbem aberliebteeres, namentlich 
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Achtes Kapitel. 


Joachim Friedrich, 1308— 1008. 

Soachim Friedrich, der einzige Sprößling aud ber 
erften Ehe Johann Georg's, kam am 27, Januar 1546 
ald ein fo ſchwaches Kind zut Welt, daß fein Vater num 
boffen durfte, ihn am Leben zu erhalten. Nachdem man 
ihn aber in Malvafier gebadet und mehrere alte Weiber 
verbrannt hatte, die im Verdachte ftanden, den jungen 
Prinzen bebert zu haben, erholte derfelbe ſich nach und 
nad) und wurde fo kräftig, daß er ein ziemlich hohes 
Alter erreichte. Da feine Stiefbrüder aus der zweiten 
Ehe früb dabinitarben, fo berubtedie Hoffnung ded.furs 
baufed einunddreißig Jahre lang auf ihm allein, biß die 
dritte Gemahlin feines Baterd demfelben am 30. Januar 
1581 den Prinzen Ehriftian gebar. 

Wir haben gefehen, dab Johann Georg ald Kurz 
prinz ſich größtentheils fern vom väterlichen Hofe auf 
feinem Luftihloß Bechlin aufhielt, und bier wurde auch 
Joachim Friedrich erzogen. Sein Lehrer Thomas 
‚Hübner wird ald ein braver, in den alten Sprachen und 
den ihönen Wiſſenſchaften woblunterrichteter Mann ges 
rühmt, der fi feines Zöglingd Hochachtung und Liebe 
zu erwerben wußte und bemfelben gute Kenntnifie bei= 
brachte, 

Neben der geiftigen Audbildung ded Sohnes war 
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bielt bald darauf mit ihr feinen feierlihen Einzug in 
das Erzftift. Er erwarb ſich die Liebe der Stadt Magdes 
burg durch zwerhmäfige, den Handel derſelben beförbernde 
Berorbnungen und lieh and bad vom Kaiſer Marie 
milian ihr ertbeilte Recht, Golde und Silbermüngen zu 
prägen, beftehen. Auch der Stadt Halle erzeigte er viel 
Gutes, bereicyerte und erweiterte bie milden Stiftungen 
derfelben und machte ſich bie Hebung der dortigen Salz 
werte zur Aufgabe, weshalb er mit ben angtenzenben 
Ländern Verträge über die Lieferung des zur Salzbe— 
reitung nötigen Holzed abſchloß. Er erweiterte dad 
Mägdeburgifche Gebiet durch allerlei friedliche Etwere 
bungen und durd die Einziehung der Herrſchaften 
Süterbogt und Damel, deren wieberfäuflichen, der Fa— 
milte Kliging zuſtehenden Befig er an ſich nahm, aur 
Strafe für die Widerjeplichkeit des damaligen Inhabers, 
welcher ſich geweigert hatte, der Gemablin bed Erzbiſchofs 
ein Nachtquartier zu gewähren, ald fie mit ihrem Ger 
folge auf der Reife fein Gebiet berübrte. 

Daß Joachim driedrich, der ſich im Wefentlichen auf 
alle Weife ald weltficher Negent anſehen mußte, der 
lutheriſch geworben und in die Che getreten war, num 
deſſenungeachtet auf den Reihötagen feinen Pla unter 
den geiftlichen Fürſten einnehmen wollte, war ein An— 
ſpruch, den die katholiſchen Stände niemals zugefiehen 
tonnten, und mit dem er auch nicht Durdidrang. Nach 
langem Sträuben mußte er erllären, er wollte Kaiſer⸗ 
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Anotdnung konnte jehr wohl für ein Haudgefeß der 
‚Hohenzollern gelten, und wenn Joachim fid) hatte gez 
Fallen faffen, die Neumarf feinem Bruder abzutreten, 
fo war das fein freier Wille geweſen. Die Stände der 
Mark, denen man die Streitfrage vorlegte, wollten ſich 
nicht mit derjelben befafjen umd erklärten, weil man fie 
bei Abfaffung des Teftamentes nicht zu Rathe gezogen, 
auch ihnen deffen Inhalt nicht mitgetheilt babe, fo ſei 
fir fie feine Veranlaffung, ſich im die kurfürſtlichen 
Familienzwißigteiten zu miſchen. Nicht unmöglich iſt 
ed, daß bie Neumärter ganz gern wieder unter einem 
ſelbſiſtandigen Fürften geftanden hätten, doch wurden 
dem Kurfürften von ſtaͤndiſcher Seite bei feinem Vor— 
haben keine Schwierigteiten bereitet. Auch die erfolgte 
kaiferliche Beflätigung ded Tetamentd konnte den Bes 
ſtimmungen deffelben zu feiner wefentlichen Stüße dienen, 
denn Nubolph I. erllärte, daß er ein verjiegelted 
Dokument erhalten, defien Juhalt er nicht gefannt und 
daber nur umter dem Vorbehalt aller Rechte dritter 
Derfonen bie Beftätigung ertheilt habe, 

So fehte Joachim Friedrich feinen Willen durch, 
jedoch mußte er auch feinerjeits Etwas won feinen Anz 
fprüchen nachlaſſen. Jene Albrecht ſche Hausordnung 
enthielt nämlich, wie wir wiſſen, bie Beftimmung, daß 
die Marten zwar beifammen bleiben müßten, daß aber 
aus den frantiſchen Befigungen zwei Herrſchaften für 
die nahgeborenen Söhne gebildet werden könnten, 
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Ehriftian wurde Stifter der Bapreutb'icen Liaie, 
welche erft 1768 erlofch. Die Anſpach ſche Linie pflangten 
die Nachtommen Joachim Emfö: fort, bid der Ichte 
Markgraf 1792 die Regierung zu Gunſten des Königs 
von Preußen nieberlegte. 

Iener Geraſche Vertrag enthält in feinen lange 
athmigen Säßen fait mır eine Erneuerung und Beftätiz 
gung der Anotdnungen Kurfiteft Albrecht Achilles, welche 
ausdrücklich, für ein Familienſtatut und, der laiſerlichen 
Beftätigung wegen, für eine pragmatiſche Sanction 
erklärt worden, Die märkifchen Länder nebfl ben 
Anwartſchaften auf Pommern, Medlenburg, Holftein, 
Anbalt, Braunſchweig und Lüneburg follen in alle 
Zukunft ungelbeilt auf den Alteften Sobn bed Kurfürften 
übergeben, die fränkifhen Befipungen aber zwei Herr: 
Ibaften für nadıgeborene Söhne bilden. Daneben 
wird angeordnet, daß ſammtliche Kürten beider Linien 
an ber reinen lutheriſchen Lehre augeburgiſchet Con⸗ 
feffion feſthalten, und die andere ed nicht leiden follte, 
wenn einer davon abweichen wollte. Auch der Stände 
und Unterthanen wird gedacht und verheißen, daß ihre 
Rechte refpectirt, und fie mit neuen Auflagen nicht bes 
ſchwert werden follen, wofür ben Fürſten Gottes 
gmäbiger umd reicher Segen auf zeitliche und ewige 
Wopffahrt verfprocen, aber leider im Uehertretüngds 
falle feine weltliche Strafe angedtoht wirt. Die jüns 
‚geren Brüder bed Kurfürſten follten, fofern fie nicht mit 
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Hätten follten nicht errichtet werben, von Rheinwein und 
ausländifhen Weinen wurde ihnen die Abgabe erlaflen, 
welche die Städter umd Kaufleute zu entrichten hatten, 
Das Hof: und Landgericht zu Tangermünbe follte von 
einem Adligen verwaltet werben, und bie Ritterſchaft 
bei der Beſehung einen Gandidaten zur kurfürſtlichen 
Genehmigung vorſchlagen. 

Die Bauern müffen ihre Kinder dem Gutöherrn als 
Dienftboten überlaffen, und kein Gutounterthan darf in 
einer Stadt aufgenommen werben ohne ſchriftliche Ge⸗ 
nebmigung feines Herrn. Das Recht, Arbeitstage von 
den Bauern zu fordern, wird zwar au gemiffe beichräns 
ende Bedingungen genüpft, allein deribel hatte eb in 
ber Hand, biefelben zu umgeben. Ihm war nämlich 
das der Prinzeffinnenftener entſprechende Rechtverliehen, 
zur Ausftattung feiner Kinder Beiträge von ven Unters 
thanen zu erheben, und obgleidy dieſe Beiträge durch ven 
Receß von 1602 firirt wurden, fo hinderte daß doch die 
voillfürliche Bedrüdung der Unterthanen nicht, weil 
aufder andern Seite dad Klagerecht berfelben gegen ihre 
Gutoherrſchaften ſehr erfchtvert war, und der in einem 
ſolchen Progeß unterliegende Bauer mit ſchwerer Ges 
fängnißftrafe bebrobt wurde. Unter ſolchen Umftänden 
fonnten denn aud) anderweitige Erleichterungen, welche 
der Kurfürft dem Bauernftande germ geſichert hätte, 
nur ſehr unvolllommene Wirkung dafern — Es wird 
ferner der Ritterfchaft geflattet, die Lebngüter zu vers 





fürftlichen Schulden Gonceffionen gemacht werden, Die 
man wicht erfüllt, bis bei nachſter Gelegenheit neue 
Schulden au deden find, worte alddann mod) gröhere 
Verſprechungen erheilt werden. Die Stände verfuben 
dann mit mehr oder weniger Erfolg theild von den ge⸗ 
forderten Summen Etwas abzubingen und fid eine 
Controle varüiber zu verihaffen, daf das Gelb auch 
wirklich zu dem angegebenen Zweck verwendet und wicht 
für unnüge Dinge vergeudet wird, theild die Vereitelung 
der ihnen gemachten Zuficherungen zu verbüten, und wir 
werben unter ber folgenden Regierung fehen, mie weit 
den brandenburgijchen Ständen died für hurze Zeit ges 
glüdtt iſt. 

‚Hätten bie inneren ſtaatorechtlichen Verhaltniſſe ſich 
anf diefem Wege weiter entwicelt, was indeſſen durch 
dad Dazwilhentreten ded dreifigjäbrigen Krieges vers 
bindert wurde, fo würden barand in der Mark ſich Zus 
fände ergeben haben, gany ähnlich der Zunferberrichaft, 
wie wir fie. B. in Medlenburg noch heute mit Staunen 
und Verwunderung vor und jehen. Es kam aber glück 
licherweiſe anders. 

Die Stände konnten ed nicht durchfegen, daß ihre 
Rechte und Privilegien und die Grenzen der fürftlihen 
Gewalt durch eim förmliches Geſeß ein für alle Mal 
firirt würden. Zwar hatte der KanplerDiftelmeier auf 
Anfuchen der Ritterfhaft und der Stäbte ſchon unter 
Sobann Georg’d Regierung den Entwurf einer Yandeds 
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angejeben — — etliche Berfaffungen, danadı biefelben 
mit guter Ordnung beratbichlaget, und deſto ſchleuaiger 
erpebiret werben mögen, anzuordnen.” Der Kurfürft 
beruft demnach eine Reihe von Männen, Grafen, 
Nitter und Rechtögelehrte aus dem Vürgerfiande, welche 
alle eingehenden wichtigen Sachen collegialiſch berathen, 
darüber Beſchluß faſſen und dem Regenten vortragen 
müffen. Als Hauptgegenftand ihrer Thätigteit wird 
die Erhaltung des politiſchen und religidfen Friedens 
bezeichnet, doch ſollen fie nicht minder der Finanzſachen, 
alö bed nervus rerum gerendarum und der Tanbeds 
vertheibigung, namentlich des Keftungomwefend eingedenf 
fein. — Wöchentlich zwei Mal finden die Sitzungen 
Matt. Diefe Einrichtung war barım von jo ‚großer 
Wichtigkeit, weil fie aud der Erkenntniß berborging, 
daß mit dem geborenen Räthen ded Regenten, den 
Grafen und Herren, nicht mehr auszufommen war, 
feitvem bie politiſchen Angelegenheiten zu einiger 
Bedeutung gelangten. Denn die Stände im Einzelnen 
und Gangen hatte ſich Üiber ihre Privat und Standeds 
intereffen niemald au erheben vermocht. Außerdem war 
aber die einfache Staatömafchine, welche biöher wohl 
‚oder Übel im Gange erhalten worden, für bad ſich vere 
gröflernde Sanbeögebiet nicht mehr ausreidienb, und jo 
lag «8 in ver Natur der Dinge, daf ein georbneted 
Beamtenweien, welched allmäblid aus jenem Staats- 
vathe hervorging umd die höheren Zecke ber Regierung 
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Johann von Cleve die Prinzeſſin Marta von Julich 
zur Gemahlin erhielt, welche von Kaiſer und Reich als 
die Erbin von Jülih und Berg anerkannt war. Er 
wurde deöhalb von Kaifer Karl V. mit biejen drei 
Herzogtbfimern und ben bazu nehörigen Herrichaften 
Mart und Ravendberg belehnt, und ald Zohann'd 
Sohn, Herzog Wilhelm, eine Tochter König Perdinand'd 
geheirathet Hatte, wurde ihm ein faiferliches Prisilegium 
ausgefertigt, ded Inhalts, daß in Ermangelung männs 
licher Nachkommen biefed ganze Laͤndergebiet ungetheilt 
an die Töchter Ded Haufed fallen follte. 

Herzog Wilhelm trat zur katholiſchen Religion über 
und verfiel bald darauf in Wabnfinn. Vom Schlage 
getroffen fhfeppte er noch fünfundzwanzig Jahre lang " 
fein elended Dafein bin. 

‚Er hinterließ bei feinem Tode vier Töchter und einen 
einzigen Sohn, Johann Wilbelm, auf den fid die 
Beifteötrantheit ded Vaters vererbt hatte. Won den 
vier Schweſtern beirathete die ältefte den Herzog 
Albrecht Friebric von Preußen, und ald Johann Wils 
helm tinderlos verftorben war, gebührte ihr kraft jene 
taiſerlichen Privilegiumd die Nachfolge in bed Bruders 
Gefammtbefit, was aud von den übrigen Schwellen 
anerkannt wurde. 

Marie Eleonore hatte aud ihrer Ehe mit Friedrich 
Mbreht nur Töchter, da zwei Söhne, welche fie gebar, 
Früh vabinftarben. Bon diefen Töchtern vermhlte ſich 


P “ 
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war, daß ber Kurfürft von Brandenburg von biefer 
Seite Feine ernftlihe Gefahr befünbtete. Biel bedroh⸗ 
licher erihien dagegen die Mitbewerbung des Pfalz⸗ 
arafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg. Er war der 
Sohn der zweiten Schwefter der brandenburgiſchen 
Kurbrineffin, und. weil die Herzogin Marie Eleonore 
von Preußen vor ihrem Bruder verftorben war, und 
alſo den Anfall der Erbſchaft nicht erlebt hatte, ſo be— 
anfpruchte der Pfalzgraf ald Sohn feiner Mutter und 
ald männlicher Erbe den Vorzug vor den Tochtern 
feiner Tante Marie Eleonore, Neben diefen beiden 
hatte auch der Kurfürft von Sachſen nicht ganz unge 
gründete Anfprüche geltend gemacht, weil feinem Haufe 
vor längerer Zeit fhon von Kaifer bie Anwartſchaft 
auf die Julich ſchen Herzogtbümer ertbeilt worden. 
Das Haud Brandenburg verfolgte in diejer vermwidelten 
Angelegenheit den fehr weilen Plan, fid mit dem ges 
fahrlichſten der Mitbewerber, dem Pfalggrafen won 
Neuburg möglihft enge zu verbinden, indem Beide, 
wenn ed gelänge, die Übrigen Prätendenten unſchaͤdlich 
zu machen, unter fih alodann ihre Aniprüche friedlich 
auögleiben wollten. Aus biefem Grunde verabrebete 
Joachim Friedrich die Verlobung feined damals zehn⸗ 
jährigen Enteld, des nadmaligen Kurfürften Georg 
Wilhelm, mit der ahtjährigen Tochter des Kurftieften 
Friedrich IV. son der Pfalz, um auf ſolche Weiſe die 
beiden, durch gemeinfame politifdhe und religtöfe Inters 
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Handelöverfehr zu beleben, beſchloß er die. Havel und 
Oper durch einen anal zu verbinden und nahm auch 
dad Werk in Angriff, welched von feinem Nachfolger 
fortgeführt, fpäter Durch den breifiigjäbrigen Krieg unters 
brochen und völlig zerftört wurde, fo daß die Vollendung 
ded heilſamen Werkes erft in viel foäterer Zeit geſchehen 
lonnte. 

Auch unter Joachim Friedrichs Regierung fehlt die 
übliche rurus⸗ und Kleiderordnung nicht, im welcher 
diedmal bie originelle Bemerkung ſich findet, bafi der 
Kurfürft nicht ameille, es werde Jeder ſich chriſtlich 
erinnern, „daß unſere erſten Eltern wegen des ſchweren 
Sundenfalls im aller Gerechtigkeit nackend und blos 
worden, babero benn ein Jeder durch Anſchauung feiner 
‚Kleider fich billiger mehr zu betrüben, ald zur Hoffarth 
zu gebrauchen Anlaß babe.” — Diefe Moral follte ins 
deffen auf den Abel und die Hofbebienten feine Anz 
wenbung finden, benn biefe erimirten Perfonen wurden 
von der Befolgung der Luxudgeſetze ausbrädlic ente 
bunden. 

Auf firhlihem Gebiete war die Abſchaffung vieler 
bei den Lutheranern noch übrig gebliebenen kathollſchen 
Gebräude und Geremonien und die Aufhebung von 
vierundfünfgig Marien und Heiligen-Tagen eine fehr 
zmwedmäpige Mafregel, theild um die Arbeitſamkeit zu 
fördern, theild zur Herftellung einer wenigftend Außer» 
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welches durch die Kurpringeffin bereits die Julich ſche 
Erbſchaft mit Brandenburg verfnhpfte, follte dadurch 
noch mebr befeftigt werden, und der Kurfürfi wurde auf 
diefe Weiſe der Schwager feines eigenen Sohnes, der 
die Altere Schwefter feiner Stiefmutter zur Gemahlin 
Hatte. 

Joachim Friedrich hinterlieh eine zablreihe Familie. 
Die alteſte Tochter wurde mit König Ehriftian IV. von 
Dänemark vermäbft. Bon den Söhnen war Markgraf 
Georg Friedrich, wie wir hörten, ermählter Biſchof von 
Straßburg und fpäter Herzog von Tägerndorf, kounte 
ſich aber bier fo wenig wie dort behaupten. Epriftian 
Wilhelm, der bei vem Negierungsantritt feined Baterd 
dad Erzftift Magdeburg unter dem Titel eined Admini⸗ 
fratord erhalten batte, gerieth nachmals bei Eroberung 
diejer Stadt in dſterreichiſche Gefangenſchaft und nahm 
zum großen Merger feiner Familie den Fatholifchen 
Glauben an. Er ftarb fait adıtzig Sabre alt auf ben 
Veſihungen, welche er im weſtphällſchen Frieden als 
Entſchadigung für dad an Brandenburg getommene 

Die Regierung diefed Kurfürften verlief in ber Ruhe, 
die dem Sturm vorbergebt. Auch fein Sohn wurde 
von dem Wirbel deſſelben nod nicht erreicht. Keiner 
von Beiden hatte aber Voraudficht genug, dad Land für 
kommende Gefahren zu rüften. Unter Deſterteichd 
Schirm und Schuß ihr Leben in Rube zu geniehen, dad 


— 
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und die Bewegung einem großen Reicht zwecke entgegens 
zuführen, war ein fügfamed Werkeug in den Händen 
der Iefuiten geworben, bie, obgleich einzeln über die 
ganze Wet gerireut, dod) im geifig fehgeihtoffenen 
Reihen, mit unwandelbarer Stetigleit gegen die Neues 
rungen vorbrangen, welde ven päpftlihen Stuhl zu 
erſchuttern drohten. 

Auf der andern Seite fanden die Proteflanten, 
uneind unter fih, nicht gerüftet und ohne Bundedge 
noffen. Das lutheriihe Sahfen war unter dem Gin: 
Muß ded Kurpringen Johann Georg in bad Lager bed 
Kaiſero übergegangen, um auf dieſe Weiſe bie gefähts 
deten Befipungen zu fichern, und in der Hoffnung, man, 
werde ihm aus Ertenntlichteit das Intherifche Belennt- 
niß und ben Genuß der eingezogenen Kirchengüter unan⸗ 
getaftet laſſen. Auch die Tülih’ihen Anſprüche dachte 
man auf dieſe Weiſe wenigſtens zum Theil zu ſichern 
und zugleih den fanatiihen Haß gegen bie Calviniſten 
zu befriedigen, Brandenburg, welches ſich in den Mit⸗ 
befiß der Jülich ſchen Erbfehaft gefegt hatte, konnte dann 
auf doppelte Weile unterdrückt, und der Kaifer vielleicht 
vermocht werben, fiber ben zu mächtig werbenben Kurs 
fürften die Reichsacht zu verhängen, deren Bollfireddung 
alsdann den Sachſen zugefällen wäre. Es ift ſeht wohl 
möglich, daß der Kaifer indgeheim dahin Inutende Zu⸗ 
fagen gemacht Hat. Dem Richts war dem öfterreichiichen 
Haufe geläufiger, ald Verſprechungen nad; allen Seiten 
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und möglicfte Herftellung des religidſen Aricdend im 
Inuern. Hier wurden unverzeibliche Febler begangen, 
und von fo verderblichen Folgen, dafı felbft. die Erwer— 
bung Preufend, welche in dieſe Negierungsgeit fällt, dem 
Lande für'd Erfte keinen Erfap dafür gavähren konnte. 
Bir werden fehen, wie der Nachfolger dieſe Schuld zus 
gleich mit feinen eigenen Fehlern und Verſchuldungen 
büßen mußte. 

‚Hand Siegiömund war am 8, November 1572 zu 
Halle unter bem ſideriſchen Einfluffe ded Heilen Sternes 
geboren, ber in ber Gaffiopeja aufleuchtete, um zwei 
Sabre nachher wieder zu verſchwinden. 

Bei feiner Erziehung batte man auf Erlemung der 
lateiniſchen Sprache das Hauptgericht gelegt und bie 
übrigen Unterricitögegenftände darüber vernadyläffigt, 
waß er felbft oft bitter bellagte. Man fandte den Jung⸗ 
fing mit feinem Bruder fpäter auf bie Univerfität Straß 
burg, wo fih die Verbindungen anfnüpften, welche auf 
ded Markgrafen Johann Georg gefammtes Leben einen 
ſo inhaltſchweren Einfluf üben follten. Joachim Friedrich 
fieß den Kurprinzen vielfältig an Regierungdgeihäften 
Antheil nehmen, und mußte derfelbe auch den bejabrten 
und oft kränfelnden Markgrafen Georg Friedrich in der 
preußifhen Stalthalterſchaft vertreten, wozu er ald 
Schwiegerfohn des Herzogs Albrecht Friedrich auch zus 
nachſt bereptigt war. So konnte er bei feined Vaters 
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jener Beſchwerden mußten, nachdem dieſelben auf dem gu— 
ſammenberufenen preußiſchen Landtage geprũft und unbe⸗ 
gründet gefunden worben, bem Kurfürften felerlich Abbitte 
thun. Diefen Erfolg hatte Hand Sieglomund hauptfäche 
lich den Städten zu danken, welhemohl einfahen, baf der 
Adel nur die Unterbrücung der anderen Mitftänbe beab⸗ 
fihtigte, und daß fie daher am klügſten thäten, auf Die 
Seite ded Kurfürften zu treten. Die Belehnung ver 
aögerte ſich hauptſachtich wegen ber übertriebenen 
2eiftungen, die der polniſche König als Preis für dies 
felbe verlangte, wobei bie Forderung, daß die Katholiten 
in Preußen mit den Evangelifchen aleihberechtigt und 
zur Erlangung von Staatdämtern befähigt fein follten, 
befonderen Anftof erregte, und doch konnte man einem 
Katholiihen Fürften ed nicht verargen, wenn er feine 
Slaubensgenoffen in einem feiner Lehnohoheit unters 
worfenen Lande nicht der Religion wegen benachtheiligt 
wiſſen wollte, 

Nah langen Verhandlungen und gegenfeitigem 
Feilſchen und Bieten erlangte der Kurfürft endlich unter 
folgenden, allerbingd nicht leichten Bedingungen 1611 
die Belehnung mit dem Herzogthum Preußen: Er 
mußte verfprechen, in Koͤnigoberg eine katholiſche Kirche 
au erbauen und den gregorianifchen verbefferten Kalen⸗ 
der anzunehmen, gegen ben fih, wie Stengel ſeht richtig 
bemerkt, bie Lutheranet mit eben fo blindem Gifer 
wiberfepten, als die Päpfte ſich fträubten, Die Bewegung 


a 
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Die ſachfiſchen Intriguen wurden indefien den 
beiden Poffidenten, wie Brandenburg und Diaz Neu⸗ 
Burg ſich nannten, vorläufig nicht gefährlich. Zwar 
belehnte der Kaifer den Kurfürften von Sachſen mit 
den Eleve ſchen Landen, jedoch unter der Bebingung, 
daß er nachweiſen müßte, ein befiered Erbrecht ald feine 
Nebenbubler zu befipen, daß er ferner den Markgrafen 
von Burgau zu entſchaͤdlgen und die durch die Erpe⸗ 
dition bed Erzberzogd Leopold verutſachten Koften zu 
erfepen verfpräche. Diefer hatte ſich im Jülich nicht 
behaupten können und war von den Unirten mit Unters 

ſtuhung franzöfiicer Hilfotruppen aus der Beftung vers 
trieben worben. König Heinrich IV. von Frantreich 
batte nämlich der Union feinen Beiftand zugefant, weil 
er dadurch einen Unmnüpfungspunft für feine großartig 
phantaftifden Pläne gewinnen wollte, bie bekanntlich 
auf nichts Geringered hinaubliefen, ald nach Schwächung 
ber fpanifäh=dfterreichtichen Macht ein ganz neued 
Staatenſyftem in Eurova berzuftellen und. auf diefe 
Art alle künftigen Kriege unmöglich zu machen. Es ift 
nicht abzuſehen, welche Wendung bie Dinge genommen 
hätten, wenn nicht gerabe in diefen Tagen (14. Mat 
1610) die verabfchenungdwürdige, von den Jeſuiten 
audgebende Ermordung bed großen Königd ven glore 
reichen Unternehmungen deffelben ein Biel geſeht hätte, 

Es ift Mar, daß der Kaifer dem ſachſ ſchen Haufe die 

eben emähnten Bedingungen mit dem beftimmten 
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Herzogd Wilhelm von Bayern, und trat öffentlich) zur 
Tatholifcen Religion über. 

Zum Unglüd für Brandenburg ftarb um dieje Zeit 
auch der gefhäftöfundige Markgraf Ernft, und Hans 
Siegiömund ernannte am deffen Stelle feinen Kurs 
bringen Georg Wilhelm zum Statthalter der Jlich ſchen 
Bande, Zwiſchen diefem und dem Pfalzgrafen kam ed 
bald zu jo heftigen Streitigfeiten, daß der Ausbruch 
eined offenen Kampfes jeven Augenblit zu erwarten 
flant. 

Zur rechten Zeit legten ſich die Gefandten von 
Frankreid, und England in’d Mittel, wohl wiflend, daß 
der erſte Schwertftreich, der hier fiele, das Zeichen zum 
europäifchen Kriege geben tönnte. Am 14. November 
10614 wurde in Xanten ein Vergleich vermittelt, Man 
teilte die ſtreitige Herrſchaft in zwei Hälften, deren 
eine and dem Herzogthum Cleve mit den Grafidaften 
Mark und Ravendberg, die andere aus Jülich und Berg 
beſtehen follte. Die Vertheilung geſchah durch das 
8008, und ed fiel der Cleve ſche Antheil an Brandenburg, 
Jalich und Berg dagegen am Pfalz Neuburg. Die ges 
ſammten Eintünfte follten nach Abzug der Stoften getbeilt 
werden, doch blieb die zu theilende Summe gering, 
weil die Holländer umd die aud den Niederlanden 
bereitö tingerüctten Spanier die von ihnen beſehten 
Orte nicht räumen wollten. 

Während auf dieſe Weife in den neuerworbenen 
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fondern ob katholiſch oder proteſtantiſch. So fahten 
auch bie Holländer ed auf, und fie hätten ſicherlich gegen 
die fpanifcheöfterreihifchen Gewalthaber, in welden fie 
ihre blutigen Unterbrüder verabfheuten, einem [utbes 
riſchen Fürten ganz ebenfo zur Seite geflanden, wie 
einem reformirten. 

Dafjelbe gilt in noch höherem Mae von Heinrich IV. 
von rankreih. Ihm war die Union lediglich ein 
Mittel und Werkzeug, defien er ſich gegen die Habds 
Burger bedienen wollte, und wie er in Beziehung auf 
feine eigenen Angelegenheiten den Ausjpruch that: 
„Eine Krone iſt wohl eine Mefie werth!“ fo lagen vie 
Heinlichen Dogmen⸗ und Geremonienftreitigteiten der 
Evangelifchen tief unter feinem auf die großen Welt⸗ 
verhaltniſſe gerichteten Blicke. 

Konnten hiernach für Hand Siegiomund feine weſent⸗ 
lichen Vortheile aus dem Religionswechſel in Ansicht 
eben, fo lagen andererjeits die Schwierigkelten und 
Nachtheile, die ex ſich bereitete, auf der Hand. 

Er hatte dem fterbenden Vater angelobt, bet dem 
lutheriſchen Glauben zu verharren, und ed mußte ihn 
ſicherlich großen inneren Kampf koften, fein Wort zu 
brechen, zumal er wohl wußte, welches Mißwollen ed 
bei feinen Unterthamen und befonderd bei bem Abel 
erregen würde, wenn en ben verhaßten Reformirten ſich 


aumenbete, 
Als Markgraf Johann Georg von Sägerndorf 1605 
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Belenntnif, wie er «6 auffaßte, von dem firengen 
Galvinismud weit entfernt war. Gr behauptet inners 
halb der augsburgiſchen Confeſſion zu ſtehen und will 
nur nit an den Buchſtaben der erflen Faffung biefed 
Betenntniſſes gebunden fein, fondern flieht ſich am bie 
unter Melanchthon'd Einfluß geſchehene Berbefierung 
defielben vom Sabre 1541 an, welche ja noch bei 
Luther'd Lebzeiten ohne deſſen Widerfpru erfolgt ſel 
Die Gegenwart des Leibed und Bluted Chrifti im 
Abendmahl betont er aufs Nachdrũdlichſte, nur in 
unbebentenden Glaubens ſatzen weicht er von kuther ab 
und verwirft den Erorciömus als in der Bibel nirgend® 
begründet, 

Er will Jedermann bei feiner religiöfen Webers 
zeugung laffen, aber eben beöhalb und um fo mehr 
verlangt er, daß man ihn, den Landeoherrn, bei ber 
feinigen laffe. 

Die Stände konnten durch die Kaffung dieſes 
Glaubenöbelenntniffed feineöwegd beſchwichtigt werden, 
fondern fie Famen bei jeder Gelegenheit auf den Relis 
giondwechjel zurück, und ihre Vorwürfe, Beſchwerden 
und Bitten bäuften ſich um fo mehr, weil der Kurfürſt ed 
vermied, fie alle zufammenzuberufen, fondern fie im den 
einzelnen Theilen der Diart ſich bezirföweife verfammeln 
ließ, ſo oft er von der Altmark, der Neumark oder der 
Prieguitßz befondere Geldbewilligungen forderte, wofürer 
ihnen alödann ftetö neue Zugefländniffe machte. Ein jeder 


— 
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Auch hiervon nahmen die Stände Gelegenheit zu 
neuen Vorwürfen. Der Kurfürjt aber erwieberte: Nicht 
wegen der Religion, fondern wegen des Läfternd feien 
Jene vertrieben worben, weil fie Seine furfürftlichen 
Gnaden dem Sanherib und Rabſale verglichen Hätten, 
Wenn die Stände verlangten, daß er feine eigenen 
Kirchenlehen nicht mit verbädhtigen Geiftlichen bejebe, 
fo folle das geſchehen, vorausgeſetzt daß unter „vers 
dädhtig“ micht etwa reformirt verftanden werde, denn 
fo gut wie der geringfte Gollator im Lande das Recht 
Hat, feine Pfarren zu befepen, wie es ihm gut düfte, 
muß auch der Landesherr daſſelbe Recht haben. Um kein 
Mittel unverfucht zu laffen, rief der Kurfürſt die Geiſt⸗ 
lichen beider Gonfeffionen zu einer Unterredung zu⸗ 
fammen, damit fie ſich über die ftreitigen Säge einigen 
follten. „Bon alen unnüpen Anftalten die unnühefie“ 
wie der würdige Gallud jagt. Auc hatte dad feinen 
andern Erfolg, als daß die Parteien noch mehr erbittert 
wurden alö vorher. 

Zu einem förmlihen Tumult kam ed 1615 in Bers 
lin, wo in Abweſenheit ded Kurfürften deſſen Bruder 
Dohann von Jägerndorf ald Statthalter einige Bilder 
und Kirchengeräthe aus dem Dom forträumen ließ. 
Im Folge ver aufregenden Predigt eines Gelftlichen, 
Namens Etuler, rottete der Pöbel] ſich zuſammen und 
ftürımte dad Haut des reformirten Hofpredigerd Füßel, 
Der Markgraf eilte mit feinem Gefolge herbei, Durch 


—— 
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überwältigende Unheil des breifigjährigen Strieged zwar 
in den Hintergrund gedrängt tourden, aber nur, um 
nach Beendigung deffelben defto lebendiger wieder zu 
beginnen und erft allmaͤhlich im achtzehnten Jahthun—⸗ 
dert zu erlöfdhen. Unter ſolchen Umitänden ift ed denn 
nicht zu verwunbern, daß bad Jubelfeſt der Reformation: 
im Sabre 1617 ziemlich geräufchlos vorüberging. Die 
lutheriſchen Geiftlichen feierten daffelbe mit einem ge— 
wiſſen Trotz gegen die Reformirten, und der Kurfürft 
Tieß fie gewähren. 

Ed hatten aber dieſe religidjen Zerwurfniſſe für ihn 
auch noch die nachtheilige Folge, dab er genöthigt war, 
den Ständen gegenüber bei jeber Gelegenheit, wo er 
Ährer bedurfte, feinen kirchlichen Standpunkt immer 
wieder von Neuem zu vertheidigen und zu rechtfertigen. 
Dad kam den Wünfchen des Adeld fehr zu ftatten, der 
dadurch einen Borwand mehr hatte, Alles zu verweigern, 
wad nicht auf den perfönlichen Vortheil der Herren 
Stände abzwedie. Dad Geld fehlte der Regierung 
überall. Die ergiebigften Einnahmequellen waren vers 
ſchloſſen, der Elbzoll zu Lenzen, welder mehr ald 
dreißigtaufend Thaler einteug, an Dänemark für ein 
Darlehn von 200,000 Thalern verpfändet, Glitet und 
Domainen waren häufig bei Privatperfonen für geringe 
Summen verfeßt, Der Kurfürft befand ſich in fo 
Debrängter Rage, daß er fih bequemen mußte, feinen 
eigenen Ständen mit feinen Nemtern Sicherheit zu 
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den 23, December 1619, im fiebenundviergigfien Jahre 
feines Alters. Noch heut Ift dad Zimmer, wo er vers 
ſchied, durch eine Mieffingtafel bezeichnet. 

Bon feinen acht Kindern überlebten fünf den Vater, 
Der Kurpring Georg Wilhelm hatte eben erft dad vier: 
undzwangigfte Jahr vollendet, 


Zehntes Kapitel, 


guſtand des Landes bei dem Nenierungs+ Antritt Georg 
Wilhelm’s, 1019. 

Der Augenblick, wo Johann Siegismund bie 
Regierung niederlegte, war für die brandenburgiſch⸗ 
preußlſche Geſchichte ein ſeht bedeutungsvoller, denn ed 
endete damit die friebliche unter den letzten Kurfürften 
verfloffene Zeit, welche man die Kinderjahre des Staates 
nennen kann. Während derfelben hätten die Fürften 
ihrem Lande Kraft und Fähigfeit erwerben follen, um 
dem berantretenden Gruft des Lebens zu begegnen, 
allein ed war verfäumt worven, für georbnete Finanzen 
und für ein tüchtiges Kriegoweſen zu forgen. 

Zwar hatte ſchon Kurfürſt Albrecht Achllles den 
Plan gefaßt, eine bewaffnete Macht zu gründen, und 
Markgraf Albrecht, der erfle Herzog von Preußen, batte 
eine für jene Zeiten ſeht durchdachte Anoronung für 
bie Kriegführung und die Bildung von Offizieren aus: 
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war, dab man feinen Borrath edlen Metalls in eine 
große Menge ſchlechter Geldjtüde umgeprägt zurüde 
erhielt. Es entwidelte ih daraus jene allgemeine 
Schwindellrankheit, welche von Zeit zu Zeit unter den 
Menfchen wiedertehrt"), Allein nur zu bald trat der 
Nüdjchlag ein, Die ſchlechten Münzen konnten natlırs 
lich den Gourd nicht behaupten, dad Geld ſank bid auf 
den fünften, ja bis auf den zehnten Theil feines Nenn 
werthed, und unzäblige Menſchen wurden ruinitt. 
Eine furchtbare Thenerung aller Lebendbedurfniſſe trat 
ein, im Sahr 1621 ftieg der Scheffel Roggen auf 
zwanzig, ber Schefjel Weizen auf dreißig Thaler. Am 
ſchlimmſten waren die Geiftlihen, die Beamten und 
alle auf feſte Gelbeinkünfteangewiefenen Derjonen daran, 
und es half wenig, dab man in einzelnen Ländern, 3. B. 
im Briegiſchen ſich gendtbigt ſah, bie Gehälter auf bad 
vierfache zu erhöhen, Noch ſchlimmer wurde ed, ald 
bie fürftlichen Kaſſen fogar dat Geld der eigenen ans 
beöherrn bei ven Steuerzablungen zurüchweifen mußten, 
denn nun gingen dem betrogenen Volke die Augen auf, 
und die Muth gegen die Slipper und Wipper fam zum 
Audbruch. 

BVergleiche die treffliche Schilderung dieſet Kipper» und 
Wipperzeit in Freytag Bildern aus der deutſchen Vergangenheit. 

) Süppen Hied das Beſchnelden der Gelbitüde, Mippen ber 
Drud auf bie Wage, um beim Zuwiegen ber edlen Metalle zu 
dettdgen 
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den Thron, ſondern er wurde auch aus feinen Kur— 
fürſtenlhum vertrieben nnd mußte heimatblos mit 
Weib und Kind in fremden Lande Zuflucht ſuchen. 
Durch die Unterftüßung, welche der Kurfürſt von 
Brandenburg feinem Schwager gewährt hatte, wie ges 
zingfügig und wiberwillig geleiftet diejelbe auch war, 
wurde dennoch bad Mißtrauen bed Katjerd erregt, und 
anangenehme Verwickelungen mit dent Haufe Defterreidh 
Rellten ſich ein. Noch bedenklicher und von ſchwereren 
Folgen war 8, daß die Kurfürftin Mutter unmittelbar 
nad) Siegiömund’d Tode die Bermäblung ibrer Tochter 
"Marie Gleonore mit dem jungen Schwedenkönige 
Guſtav Adolph durchſehte!), wodurch der König von 
Polen, der mit Schweden Krieg führte, fih um fo mehr 


+) Guflao Udolvh hatte die junge Gräfin Brabe heiralben 
wollen, feine Kluge Multet bewog ihn zu dem Berforehen, dieſe 
Verbindung auf einige Jahre zu verſchieben. Inzwiſchen fpielte 
fie ihm das Bild der munderfhönen brandenburgiſchen Prinzeffin 
Am die Hände, und Buflav Adolph reifte ganz in ber Etille mit 
wenigen Bepleitern zwel Mal nach Berlin, wo er das erfte Mal 
Am Muguft 1619, das ymeite Mal im Mat 1620 eintraf, AUner« 
kannt wohnte er dem Gottesdienfte im Dome bei, ſah bie Prin- 
yeffin und yarlobte ſich mit ibr im Ubweienbeit des Kurfürften, der 
A in Preußen befand und der Bermäblung feiner Tochter mit 
einem Lutberifchen Fürflen abgenelgt war. Bezeichnend ift cd, dab 
ber König in feinem Tagebuche den Tert und die Eintheilung ber 
Drebigt, die er mit angehört, genau aufgezeiähnet bat, Vergl. 
Geſcichte Guſſav Udolph's aus Urcen holziſchen Papieren. I. 186 
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‚man den großen Kämpfen entgegenging, welde jo eben 
Begonnen hatten die Welt zu erfhüttern. 

Daß ein Religionötrieg auögebrochen fei, bei welchem 
der latholiſche Katfer ed auf nichts Geringered ald auf 
Vernichtung der proteſtantiſchen Gonfeifion und der pro⸗ 
teſtantiſchen Fürften abgejeben hatte, um fidh felbft zum 
unumſchraͤnkten Herrn und @ebieter von Deutſchland zu 
machen, darüber war der Kurfürft fo wenig im Klaren, 
daß er zu feinem erfien Minifter und vertranteften Rath= 
geber einen tatholiſchen Gunſiling des Kalſers wählte. 
Ueberhaupt leitete kein beftimmter politiiher Gedaute 
irgend einer Art diefen unglüdfeligen Fürften, fondern 
ber unflare Trieb der Selbfterhaltung, zu deffen Be— 
friedigung er nah allen Eeiten umbertappend bie 
Mittel fuchte, ift dad einzig Bewegende in allen feinen 
Negierungshandlungen, Zu ſchwach, ih gegen einen 
Feind zu wehren, wollte er barteilod bleiben und war 
thöricht aemug zu boffen, daß feine übermädtigen 
Gegner ſolche Neutralität der Schwäche anerfennen 
würden. Gr erreichte damit nur, daf er von allen 
Parteien verachtet und unterbrüdt, fein Land verbrert 
und auögefogen, und feine ganze Regierungozeit zu 
einer ununterbrochenen Reihe von Unglüdsfällen und 
Demülbigungen wurde, denen er Nichts ald eitled 
Jammern und Klagen entgegenzufehen wußte. Mit 
Etel und Ueberdruß wird man erfüllt, wenn man 
wahrnimmt, wie fern ihm ber Gedanle lag, daß «3 


| 
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Schwarzenberg hat barin Unglück gehabt, daß bie 
preußifchen Geſchichtoſchreiber feit dem achtzehnten 
Jahrhundert die Hauptfgufd der Nebelftände während 
Georg Wilhelm’d Regierung dem Minifter aufgebürdet 
haben, und je mehr man fid) mühte, bie Sache fo dar— 
auftellen, ald ob ohne Schwarzenberg Alled vortrefflic, 
gegangen wäre, um jo dunklere Farben trug man auf, 
wenn man ihn abſchilderte, bis zulegt ein verabſcheu⸗ 
ungdrwürdiged moralifhed Ungeheuer aus ihm gemacht 
wurde, Hatte dod Friedrich der Große jelbft*) ihm 
einen Berräther ded Baterlanbed genannt, und ſo wurden 
ihm bald die ſchwaͤrzeſten Verbrechen zur Laſt gelegt. 
Er follte zugleich in brandenburgiſchem und öfterreichte 
ſchem Eolde geflanden und ben Kurfürften zu verberbs 
licher Unterwürfigkeit gegen den Kaifer verleitet haben. 
Durdy feine Rathſchlage dei der Annäherung Guſtav 
Adolph's wäre der Fall und die Zerftörung Magdes 
burgd verſchuldet worden, Sogar die Abfiht, den 
Kurfürften zu verbrängen und fi) jelbit an deſſen Stelle 
fegen zu Taffen, wie ed Wallenftein gegenüber den Her⸗ 
zoͤgen von Medlenburg gelang, wurde ihm zugefchriehen, 
und man warf ihm vor, daß er ben Kurpringen, ber 
feinen Plänen im Wege geftanden, durch gedungene 
Mörder aus dem Wege zu ſchaffen, ja an feiner eignen 
Tafel durhh vergifteted Brod zu ödten verjucht hätte. 

1) Memoires pour servir & Vhisteire de Brandenburg. 
Ausgabe von 1788 p. 29. 
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Adoloh wäre ald Verbündeter, nicht aber als Gebieter 
in Deutfhland. aufgetreten. Allein jo ſtanden vie 
Sachen nicht. Georg Wilhelm befaß keine der Eigen⸗ 
ſchaften, die ihm befähigt bätten, ein würdiged Haupt 
des proteſtautiſchen Deutichlands zu fein. Er war ein 
ſchwachet junger Mann, Durd) ſchlechte Geſellſchaft leicht 
zu verführen, Trinken und Jagen wat feine Untethal⸗ 
tung, und er war auf Nichtö bedacht, als ſich in den bez 
drängten Zeiten fo viel wie möglich von dem rubigen 
Lebenögenuffe zu fihern, den erflie dad angeborene Recht 
ded Fürften hielt. Wohl überfam ibn hin und wieber 
dad Gefühl der Schmach, Die er iiber fich und fein Land 
gebracht, dann aber ſchob er alle Schuld auf feine 
Räte, die ibm nicht faaten, was er thun jolltel Andy 
fiel ed ihm wohl einmal ſchwer aufs Herz, eine wie 
traurige Figur er fünftig in den Büchern ber Hifteriens 
ſchreiber machen würde, allein von foldhen düſteren 
Gedanfen febrte er gar bald zu ven Wettetrinfen mit 
feinen Zechgenoffen jurüc, oder ex verfcheuchte beim 
Klange der Iogdhörner die Negierungsiorgen. Eine 
neue Livtee ber Hofbedienten tonnte ihn die Mifere des 
Landes vergeſſen machen. Wenn dann bei Tafel feine 
rohen Geſellſchafter einander in der Schlemmerei übers 
boten, ſo war das feine Luſt, und dem ſtärtſten Säufer 
wurde für einen tüctigen Schluck wohl ein Rittergut 
oder Schloß geſchentt. Der Obrift von Burgsdorf, ber 
achtzehn Map Mein während Einer Mahlzeit hinunter 
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Kurfürfilichen Gnaden mit der Erzählung derfelben zu 
ergöhen, wohl wiſſend, wie weit der Rürft von einer 
würdigen Auffaffung feiner Hertſcherpflichten entfernt 
war, den man auf bieje Weife mit einer Schilderung ber 
Vertommenheit des Baterlanded amüfiren durfte, Ein 
folcher Fürft konnte Teinen edlen, tbatkeäftig durchgreis 
fenden Minifter baben! — 

Die erften Beläftigungen, welche die Mart Vrau— 
denburg durch fremde Kriegövölter zu erleiden hatte, 
rührten von einem Negimente des Herzogs von Weimar 
ber, weldes zur Unterftügung des Böhnentönigd Frie⸗ 
drid) von der Pfalz pläindernd und branbfiiftend dur 
dad Land zog. Gleich darauf, beim Beginn des Jahres 
1620, nahte eine Schar von etwa 3000 Engländern, 
die König Iatob I. zur Unterftähung feines Schwiegers 
johnes, defielben Böhmentönigs, Hatte auwerben laſſen, 
der brandenburgijchen Grenze. Ed waren died feine 
regelmäßigen Truppen, fondern ein Haufen von Ges 
findel, durch einen Obrift Grey zuſammengebracht, bei 
dem ſich viele junge Abenteurer aus guter Familie ald 
Offiiere befanden. Sie wollten anfänglih nad 
Medlenburg ziehen, aber dort hatte dad Landvoll ſich 
bewaffnet am der Grenze aufgeftellt und fie zurädges 
wiefen. Georg Wilhelm mwünjchte ihnen ven Durchzug 
zu geftatten, weil er damald den Plan hatte, feinen 
Schwager Friedrich zu unterftüßen, für den er auch 
allerlei Kriegamunition und Pulvervorräthe in Bereit 
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ſchaft hielt. Allein die Märfer wollten von den fremden 
Säften Nichts wiflen und hatten gegen diefelben einen 
um fo größeren Abſcheu, weil ed calviniſtiſche Keber 
waren. Der Kurfürft befand fi) in Preußen und hatte 
feinen jungen Prinzen Friedrich Wilhelm, der noch nicht 
getauft war, weil die Koften zu einer flandeömäßigen 
Begehung diefer Feſtlichkeit nicht befchafft werden fonnten, 
unter der Obhut der Mutter zurüdgelaffen. Die Stadt 
und der junge Kurprinz waren in Ermangelung einer 
Beſatzung ganz ſchutzlos. Da bildeten die Einwohner 
eine Art von Bürgerwehr, holten die alten verrofteten 
Doppelhaten hervor und befeßten die Wachen und 
Thore, wobei fie mit ihrem ungeübten Trommeln und 
Schießen fo großen Lärm verurfadten, daß dadurch 
„auch Euer Durchlaucht junged ungetaufted Herrlein 
zweimal in der Wiegen ziemlich erfhreftt worden, daß 
leicht ein anbrer Unrath dadurch entftehen fönnen. Ich 
glaube, daß der Teufel diefed zuvoͤrderſt geſucht hat.” 
So berichtet der Kanzler Prudmann '). 

Durch) allerlei unfinnige Gerüchte ward die Wuth 
der Berliner gegen die Fremdlinge aufs Höchſte ges 
fteigert, und die Statthalterihaft mußte in ihrer Rath: 
lofigfeit die Sachen gehen laffen wie fie gingen, weil 
eine bewaffnete Macht ihr nicht zu Gebote fland, und 
es aud) an geordneter Polizeiverwaltung gebrach. Nicht 


1) Cosmar's Schwarzenberg. Beilage XU. 
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nur das Volt, fondern auch die aus Lutheranern bes 
lebende Amtöfammer wiberfehten ſich den Befehlen des 
Kanzlerö, indem fie die Hilfe, welche dem Böhmentönig 
geleiſtet werden follte, als eine Unterftügung der Gale 
viniften ‚gegen die Lutherauer betrachteten. Daß im 
Böhmen ber Kampf der Religionsfreiheit gegen die 
tatholiſche Unterdrüdung audgefochten werben follte, 
und aljo dort recht eigentlich die theueriten Güter ſaͤmmt⸗ 
licher Proteſtanten auf dem Spiele jtanden, dad war eine 
Auffaſſumg, die weit Über dem Geſichtokreiſe diefer bes 
ſchtãntten Menſchen lag. Zu eigentlich gewaltfamen 
Auftritten fam ed übrigens nicht, Die Engländer 
fegten von Spandau, obne Berlin zu berühren, ihren 
Weg über Köpnict fort und erreichten Böhmen gar nicht, 
weil der zuchtloſe Haufe unterwegs durch Krankheiten 
und Zwiſtigteiten beinahe gänzlich zerſprengt und auf⸗ 
gerieben wurde. Faſt fein Einziger aus der ganzen 
Schoar bat jeine Heimath wiedergeſehen. 

Die Porteien in Berlin liefen fih unglüdlihenweife 
noch dutch die Kurfürjtin Mutter zu immer größerer 
Erbitterung anteigen. Sie berief den zelotifhen Pre⸗ 
diger Meißner, den einit Johann Siegiömund audger 
wieſen hatte, aus Wittenberg zu ſich, um in ber Ehloß= 
fapelle zu predigen, wo er vor einer großen Jubörers 
verfammlung fürdie Bekehrungdeöverftokten Kurfürfter 
betete, dem jeine Mutter eine zweite Monica jein möge, 
Die Statthalterfhaft, durch diefe Umtriebe in ihrer 


— 
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7 

Wirhſamteit vollends gelähmt, erflärte dem Kurfürſten 
geradezu, dab man „dad Zrauenzimmer” aus Berlin 
entfernen müßte, allein dazu hafte Georg Wilhelm 
weber den Willen noch den Muth. 

Um num wenigftend von Außen her einigen Schuß 
vor den Durchzügen fremder Kriegdvölter zu haben, 
kam man auf den ſehr vernünftigen Gedanken, eine 
Art von Landedmiliz zu errichten und bie Koſten ber 
Anwerbung durch eine Kopffteuer zu decken. Diefe 
wurde mit folder Härte beigetrieben, daß nicht nur 
Dienfiboten und Kinder, fondern auch die Almofenges 
noſſen in den Hofpitälern dazu herangezogen wurden !). 
So brachte man zwar einige taufend Mann zufammen, 
allein zu ihrem Unterhalt und zur regelmäßigen Sold⸗ 
zahlung fehlten die Mittel. Man wied die angewor⸗ 
benen Sölpner geradezu an, fi) bettelnd ihren Untere 
halt felbft zu fchaffen, in der Art, daß der Mann von 
jedem Kofläten ſich täglich einen Pfennig, und von 
jedem Bauern zwei Pfennig einfordern follte. Wer 
mehr verlangte, den follten die Landleute mit Prägeln 
fortjagen. Es verfteht ſich von felbft, daß eine ſolche 
Mafregel nichtd Andered bewirkte, ald daß dad Land 
mit Schaaren von bettelndem und raubendem Same 
überjhwernmt wurde. 


N, Handferiftl. Chronik von Stendal, in der Bibliothek bes 
Joachimsthal ſchen Gymnafiums. 
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Der 8. November 1620 entſchied das Schickſal des 
Winterlönigs. — Kaiſer Ferdinand mit Hilfe der 
liguiſtiſchen Truppen machte durch die Schlacht am 
weißen Berge feiner kurzen Herrſchaft ein Ende, und 
dies Ereigniß 309 auch für den Kurfürften von Brandens 
burg ehr üble Folgen nach ſich. 

‚Der vertriebene König hätte in Schlefien, wo man 
ihn mit allen Ehren aufnahm, und mo faft ſaͤmmtliche 
Heinen Fürften ihm Treue gelobten, noch einen Verſuch 
zue Wiepererlangung feined Thrones machen können, 
allein er entwich Heinmüthig mit ver Summe, welche er 
von den dortigen Ständen zum Gefchent erbalten, und 
fuchte zuoörberft für feine ihwangere Gemablin, dann 
für ſich jelbft eine Zuflucht bei jeinem Schwager Georg 
Wilhelm. Diefer war in Preußen abweſend, und fo 
gelangte bad Geſuch an die Statihalterihait in Berlin. 
Aus Furcht vor dem Zorn ded Katferd und aud) vor 
den Untoften, die ſolche Gäfte verurfachen Könnten, griff 
man zu den erbärmlichiten Ausflüchten, um die Bitte 
abzuſchlagen. Sie könnten, lautete die Antwort, ohne 
ded Kurfürften Befehl Nichts beſchlieben und müßten 
überhaupt keinen Rath, Spandau wäre zu nah an 
ber ſachſiſchen Grenze, auch wäre im Schlofie daſelbſt 
gebaut. Küſtrin böte keine Gicherbeit, wenn die Oder 
zufröre, Könnten die Polen leicht über das Eis an bie 
Feftung kommen. Weder in Küftrin nod in Berlin 
hätte man Tapeten, wie fie fih für das Gemach einer 


> 
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andern in ſolchen und dergleichen Nöthen zu erweifen 
ſchuldig erinnern und Eöunte daher ber Königin leine 
abfdplägige Antwort geben ').” 

Die Königin kam num wirklich nach Küftein, und 
bald folgte ihr auch der vertriebene König mit feinem 
Gelbheren, dem Prinzen Chriſtian von Anhalt, und 
zweihundert Reitern, wo eo dann allerdingd der Heinen 
Stadt bald unmöglic wurde, folde Herrfhaften tanz 
deömäßig zu erhalten. Es trat fürmlicher Mangel an 
Lebendmitteln ein, und bie Einwohner baten dringend, 
fie von den umgebetenen Gäften zu befreien, befonbers 
wenn bas Königliche Kindtaufen, wofür ihnen fehr bange 
wäre, noch Dazu Mine, fo wüßten fie ſich gar nicht zu 
tathen noch zu helfen. 

Man war genötbigt, den vertriebenen Hofhalt nach 
Berlin überzufiedeln, was aber der Kaifer fo ungnädig 
vermerkte, daß Friebrich auch diefen Zufluchtoort ſehr 
bald wieder vetlaſſen mußte. 

Gegen alle Form des Rechtes und gegen ben auds 
drüdlihen Wortlaut der goldenen Bulle erklärte der 
Kalſer den Erkönig und mit ihm den brandenburgifchen 
Markgrafen Johann Georg von Zägerndorf wegen 
Majeftätöbeleidigung und Friedenöbruchd in die Acht 
und ihrer Länder verluflig. Gr gab Jägerndorf dem 
Grafen von Lihtenftein und die Pfalziſche Kur dem 





+) König's bifiorifhe Shllberung vom Berlin. 1. 197, 
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noch einen wilden Streifzug durch Schlefien unter: 
nommen und ſich der Feſtung Glatz bemaͤchtigt hatte, 
auch bier bald ben Kaiſerlichen weichen. Gr entflob 
zu Betblen Gabor nad) Ungarn und fand dafelbft bald 
nachher feinen Tod, 

Obgleich er einen Sohn binterlief, deffen Erbrecht 
der Kaifer unter allen Umftänden zu berfcfichtigen 
verbflihtet war, fo wurde dennoch hierauf ebenſowenig 
geachtet, ald auf die Anſprüche des Kurfürften von 
Brandenburg, dem dad Herzogthum zufallen mußte, 
nachdem Johann Geotg's Sohn ohne Exben verftorben 
war, und Brandenburg befand ſich nicht in der Ber: 
faflung, um dem Kaiſer irgend wie Bedenken oder 
Furcht einflöhen au können. 

Die Union war zerfprengt. Kurſachſen hatte aus 
Hab gegen die Caloiniften und aus Eigennuß, um von 
dem Statfer ald Lohn der Nachgiebigfeit die Lauflk zu 
erbalten, ſich ſelbſt auf die Deſterteichiſche Seite geftellt, 
feinen Widerſpruch gegen die Verleihung der Pfalziſchen 
Kur an Bayern aufgeneben und zur Miedergewinmung 
Sclefiens Beifiand geleiftet. Erſt als die gewaltfame 
Wiederberftellung der latholiſchen Religion hier und in 
Böhmen vor fih ging, ald Lutheriſche und Reformirte 
gleihinäßig verfolgt, ihre Geiftlichen vertrieben, Ihre 
‚Kirchen geihloffen und den Biſchofen zurückgegeben 
wurden, erfi dann gingen dem bethörten Kurfürften 
Johann George über fein undolitiſched Bebabren zu 
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nach Ungarn begeben wollte, um den Kaifer in feinen 
Grblanden zu beunrubigen, Wallenftein folgte ibm 
langſam, und einen Theil feiner Truppen durch die 
Mart führend, bat ex, ihm für dieſelben Proviant zu 
liefern, den er baar bezahlen wollte, Schwarzenberg 
beredete den Kurfürften, die Bezahlung nicht anzu— 
nehmen, ed wäre ja die Armee des Kaiferd, und wenn 
man hätte zufehen můſſen, wie Mandfeld Alles geivalte 
ſam geraubt, fo ſchidte ed ſich nicht, dad Gelb ded 
Kaiſers zu nehmen. Nun wurde Befehl gegeben, die 
Wallenſteiner aufzunehmen. Der Feldhert und feine 
General follten überall fürftlic bewirthet, die Schlöffer 
für fie in Bereitſchaft geſetzt und mit Tapeten, Himmels 
beiten und Tafelaufläpen oudgeftattet werden. Wenn 
der Kurfürftgglaubte, ſich auf dieſe Weile den Kaifer 
‚geneigt zu machen, jo imte er, man blidte vielmehr in 
Bien mit größter Verachtung auf den ſchwachen Fürften 
und twürdigte feine Bitten, ihm ald Lohn fir feine Will 
fährigteit die Herrſchaft Iägerndorf zurüdzugeben und 
die Unmwartibaften auf Pommern und Medlenburg zu 
beftätigen, nicht einmal einer Antwort. Und dod war 
der Aufwand, den er hatte machen müfjen, ein umge 
beurer und für das arme Land geradezu verderblich 
gewejen. Die Verſchwendung, die Wallenftein allein 
für feine Perfon trieb, war binreichend, eine gange Pros 
vinz außzufaugen. Außer jeiner eigenen großen Cqui⸗ 
page folgten ihm fünfjig Wagen, jeder mit ſechs Pferden 


— — 
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licher Mangel an Thattraft und vollfändiged Berfennen 
der wahren Sachlage fiel dem Adel cbenſowohl als 
dem Negenten zur Saft: Der Kurfürft und bie Junter⸗ 
ſchaft hatten Beide nicht dad Recht, einander Vorwurfe 
su machen, ꝛ 

Immer böber ſchlugen die Wogen ded Unglüdd 
über das Fand zufammen, Im Anguft 1626: war der 
König von Dänemark bei Lutter am Barenberge von 
Tilly geflogen worden, Ein Theil der verfprengten 
Schaaren warf ſich von dem Sieger verfolgt, in die 
Mark, und beide Theile jengten, brannten und pläns 
berten wad mod) übrig war. Damit nicht genug, febrte 
aud Wallenſtein aus Schleſien zurüd. Noch gab ed 
‚eine Partei im Lande, weldye dieſen lehten Yunenblid 
ergreifen, bem bänifchen Heere Verftärfung zuführen und 
fid) mit den über die Weichfel vordringenden Schweden 
verbinden wollte, um fo eine adytunggebietende pros 
teſtantiſche Macht dem Kaifer entgegenpuftellen. Allein 
Schwargenberg'd Rathichläge behielten die Oberhand '). 





") Derfelbe begab Ih Im Sommer 1623 als Geſandter nach 
Bien, um einige Schonung der Marl Brandenburg zu etwitten 
und auf die Rüdgabe von Fägerndorf und die endliche Ausglei- 
bung der Jülld'ben Streltlgkelten hlazuwitten. Er erlangte 
nichts von Allem und eh N mit Höfiäskeiten abfpeifen, was fo 
fehr gu bed Saifere Zufriedenheit geteichte, daß biefer dem Grafen 
beim Abſchied erflärte, auch bei künftigen Belegenheiten werbe 
Säwaryenberg ihm ein willtommener @ejandter fein. 





236  Sieyiomund König vom Schweren und Polen. 

Siegiomund zum Nahfolger Stephan’s zu ermählen. 
Die Polen hofften auf diefe Weife in Liefland und 
Eſthland Erwerbungen zu maden, während die [des 
diſchen Großen daheim defto freier ſchalten konnten, 
wenn ihr König im Audlande reſidirte. Siegiömund 
wurde erwählt und 1587 in Krakau gekrönt, nachdeur 
ſowohl er, ald auch jein Water, König Johann ILL. von 
Schweden, gewifle Bedingungen unterſchtieben hatten, 
welche den Plänen der polniſchen und der ſchwediſchen 
Großen gleihmäßig entſprachen. Johann I. ſtarb 
1592, und Siegiönumd war nun zugleih König von 
Schweden und Polen. Er übertrug bid zu jeiner Ans 
kunft in Stodholm die Regierung daſelbſt feinem 
Dheim, dem Herzog Karl von Süderntannland. Zus 
gleich verſprach er die lutheriſche Confeſſion in Schwer 
den nicht zu beeinträchtigen, obgleich er ſelbſt ven katho⸗ 
lichen Glauben angenommen hatte und demſelben 
eifrig zugethan war. 1593 begab er ſich in Begleitung 
deöpäpitlicen Legaten Malafpina nach Schweden, und 
weil er für die Katholiten Freiheiten und Rechte beans 
ſpruchte, die man ihnen nicht gewähren wollte, jo lam 
ed bald zu heftigen religiöfen Steeitigteiten, doch ging 
defienumgeachtet die Krönung des Könige vor ſich 
Derfelbe tehrte bald nach Polen zurüd und übertrug 
die Regierungögewalt dem Herzog Karl und den 
Ständen gemeinfhaftlich, woraus jelbftredend ſich 
Eiferſucht und heftige Jerwürfniffe ergaben. Diefe zu 
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Belenner der augeburgifhen Eonfeffion erftrecten follte, 
bie Reformicten alfo bavon audgeſchloſſen blieben. 
Das war im hochſten Maße, was wir heut zu Tage 
einen Staatöftreih nennen, und Mallenftein begann 
alobald denfelben thatſaͤchlich in’d Leben treten zu laſſen. 
Den Anfang machte man, recht zum Hohne der Gons 
felfiondverwanbten, mit der Stadt Augoburg, wo bie 
Proteflanten vertrieben und den Katholiken fämmtlihe 
Kirchen zurücgegeben wurden. Auch viele andere 
Städte, namentlih in Süddentiäland, kamen au die 
Meihe. Magdeburg allein widerſehte ſich und wurde 
eine Zeitlang ohne Erfolg belagert, dafüt mußte dad 
Blothum Halberfladt defto ſchwerer bühen. Faft am 
fhlimmften aber wäre Brandenburg bei der Durch⸗ 
führung ver Gewaltmafiregel bedroht geweſen, deun 
wenn man ben Kurfürften gezwungen bätte, bie Bid⸗ 
thümer Lebus, Havelberg und Brandenburg zu reftiz 
tuiren und außerdem noch dad Anrecht auf dad Magde⸗ 
burger Land aufzugeben, welches Defterreih einem 
feiner Etzherzoge zumenden wollte, fo wären bie ſchon 
ſchlecht genug beftellten Finanzen vollftändig zerftörk 
worden, und mit der Macht des kurfürftlihen Hauſes 
hätte eö ein Ende gehabt. Aehnliche Gefahr drohte in 
größerem oder geringerem Maße allen anderen pros 
teftantifchen Aüriten, und fie fingen an zu begreifen, daß 
der Echweenkönig allein ed war, von dem fie Rettung 
zu hoffen Hätten. Dedhalb nun mußten fie vor allen 
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feinem engherzigen Iutherifhen Standpunkte aus ftetd 
zum Kaiſer gehalten und nur feinen perfönlichen Vor⸗ 
theil, fei ed auch mit Unterbrüdung ber reformirten 
Glaubendgenoffen, im Auge gebabt. Georg Wilhelm 
vermochte nod weniger Vertrauen einzuflößen und 
wurde überdied wie ein willenlofed Werkeug in den 
Händen feines katholiſchen Minifterd angefeben. Auch 
Hätten feine erfchöpften und verwüfteten Bänder felbft 
unter geeigneter Führung kaum die Kraft gehabt, ein 
‚Heer auf die Beine zu bringen und dem Kaiſer gegen⸗ 
berzuftellen. Die Noth und Gefahr der Rathloſen 
hatte ihren Gipfel erreicht, — da erſchien der ſchwediſche 
Grretter. 

An der Auferjten Spitze der Küfte von Ufedom, 
gegenfiber der Heinen Juſel Nüden, landete Guſtav 
Adolph am 24. Juni 1630 a. St. Er batte feine 
Armee auf flachen Booten übergefübrt, deren jedes 
weihundert Dann und zwei Felbftüche trug. Als der 
König an’d Land flieg, entlud ein Gewitter fich über 
feinem Haupte. Knieend dankte er Bott für die gluck⸗ 
liche Ueberfahrt. 6 war gerade dad Johannidfeſt und 
merkofirdiger Weife derjelbe Tag, an welchem vor 
hundert Jahren die Proteftanten ihr Glaubensbetennts 
niß an Kaifer und Reich übergeben hatten. Unends 
licher Subel bearüßte den Helden bei feinem Ericheinen, 
und doppelt groß mußte er in den Augen der bebrängten 
Evaugeliſchen erfgeinen, nicht nur als der Metter und 
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Dabei voll Lebensfuft and heitren Humord, in welchem 
dad berechtigte Gefühl der Weberlegenbeit über die 
meiften feiner Zeitgenoffen ſich abfpiegelte. Perfönlicher 
Diutb und Tapferkeit waren ibm angeboren. Schon 
als Kind gab er Beweife davon. Einſt warnte man 
den Königlichen Knaben, nicht in dad Gebũſch zu geben, 
dort wären große giftige Schlangen. Da erwiederte 
er: Gebt mir einen Stock, ich werde fie todtſchlagen. 

Zum Süngling berangereift, nimmt er mit gleicher 
Kampfedfreudigkeit dad Schwert zur Hand, um daheim 
oder auswärtd einen Feind abzuwehren oder ein gez 
fahrdetes Recht zu ſchutzen, doch mag er weber ſich ſelbſt 
noch Anderen befennen, daß Krieg und Kampf dab 
eigentliche Element ift, in dem er ſich wohl fühlt. Deds 
balb feine ſteid wiederkehrenden weitläufigen Vers 
ſicherungen, wie er fo gern in rieven bliebe, wenn Die 
böfen Nachbarn eo nur zulafien wollten, und wie er jo 
viel lieber zu Haufe bei feiner Gemahlin ſaße als im 
Kriegözelt. Und wirklid ergreift ibn im Augenblick 
des Sceidend gewaltſamer Trennungeſchmetz, und 
bange Todedabnungen erfüllen feine Seele. Als er, 
bie dieiſahrige Pringeffin Chriſtine auf dem Arme, fein 
‚Sino ver Treue ded verfammelten Reichoratho empfiehlt, 
da fließen feine Augen von Thränen über. Doch bie 
weiche Stimmung entflieht vor dem Gedanten an bie 
Großthaten, die zu vollbringen er befchloffen bat, und 
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war ed bie Durch den Kalfer und Wallenſtein bedrohte 
Oberherrſchaft über die Dfifee, welche für Schweden 
den Befip der pommerſchen Häfen fait zur Nothwens 
digleit machte, zumal Pommern zugleich eine Baſio 
bergab, von wo aus die Kriege gegen Polen mit 
beſſerem Grfolge geführt werden Eonnten. Der Kaifer 
batte ihn auferdem durch die fchnöde Abweiſung ber 
ſchwediſchen Gefandten in Fübed und durch die dem 
König Siegeömund gefandte Kriegöhilfe ſchon beleidigt, 
und wenn derfelbe Kaifer zugleich der Feind und Unters 
drüder der. protejtantiihen Glaubensgenoffen des 
Schwedenlönigs war, jo hätte dad Zufammentreffen 
Diefer Umflände auch einen weniger hochherzigen und 
kriegäluftigen Fürften als Guſtav Adolph zu den Waffen 
greifen laſſen 

Der König war im jeder Urt und Weiſe wohlbes 
rechtigt, zu erklären, daß er den Krleg nur zur Sicherung, 
feiner Rechte und zum Wohle ver Mitmenſchen untet⸗ 
nommen hätte. Wenn der Glanz feiner Heldenthaten 
ibn in den Augen der proteftantiihen Bevölterung ſehr 
bald mit einer Glorie umgab, beren Strahlen noch 
heute bei Nennung feines Namend aufleuchten, fo ift 
Dad nur die wohlverdiente Ehre dafür, dab Guſtav 
Adolph ald der rechte Mann zur rechten Beit erkbien, 
mit feuriger und. body befonnener Begeifterung an fein 
Berk ging und voll freubigen Heldenmufbes fein Leben 
der Sadıe opferte, ver er fih geweibt hatte. 
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trinken,“ mußte er fich dennoch zulept ergeben, und mit 
ſchwetem Herzen und in fat komiſchet Verzweiflung 
ließ er feine Hauptitadt und feine Feftungen von den 
Sdweden befegen (20, Juli 1630), 

Did die Kaiferlihen aus allen Plägen, die fie noch 
inne hatten, vertrieben werden konnten, kom ber Winter 
heran, und die Stadt Garz, in deren Näbe Conti fid) 
aulegt vetſchanzt hatte, fiel ert zu Weihnachten in die 
‚Hände der Schweden, nachdem der abziebende General 
dieſelbe in einen Eriunmerhaufen verwandelt hatte, 
Eonti, dem der Kurfürft Georg Wilhelm auf Schwarz 
zenberg’s Antathen ven Durchzug durch Küftrin geſtat⸗ 
tete, nahm mit ſeinem geſchlagenen Heere in Frant⸗ 
furt a O. und in Landoberg Quartiere und feßte übers 
all in der Mark feine kannibaliſchen Grauſamteiten in 
fo abfdpeuerregender Weiſe fort, dab der General Graf 
Schaumburg dem Kaifer erflärte, nicht länger dienen 
zu wollen, wenn dem Unmefen nicht geftewert werde. 

Guſtav Adolph hatte ohne alle Bundedgenoſſen 
feine Unternehmung begonnen. Die deutſchen Fürften 
bielten ſich ſcheu zurüd, und der Landgraf von Helfen, 
welcher zuerſt fih ven Schweden näherte, war jelbft in 
fo bevrängter Lage und von allen Hilfömitteln entblöbt, 
daß jeine Anerbietungen für ven Augenbli dem Könige 
mehr zur Beläfligung ald zur Unterftügung gereihten, 

Guftan Adolph Hatte indeſſen mit Frantreich, dem. 
Hauptfeinde der oſſerreichiſch ſpaniſchen Macht, Unters 
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Saftav Adolph erſchien vor Frankfurt, nahm die Stadt 
mit Sturm (13, April 1631) und fieß die faiferliche Bes 
ſahung bid auf den Ichten Mann nieverhauen, zur 
blutigen Vergeltung der Graufamteit, welde Tilly am 
ſchwediſchen Truppen in Neubrandenburg verübt hatte. 
Frankfurt wurde geplündert, amd bie fiegreichen Schwer 
den ließen ſich zu ſolchen Ausſchweifungen fortreißen, 
daß Guſtab Udolphis perfönliches Einfchreiten fie kaum 
zu zůgeln vermochte, 

‚Bevor ber König zur Befreiung Magdeburgs weiter 
rüden konnte, war ed für ihn burdaud notwendig, 
ſich auf den Fall, daß fein Unternehmen mihlang, einiger 
feften Pläße im Rüden u verfichern, und er forderte 
deshalb feinen Schwager Georg Wilhelm auf, ihm 
Küftrin und Spandau einzuräumen. Das war allers 
dingd eine barte Zumutbung an den Kurfürfien, um 
fo mehr, als diefer unglückliche Fürft audſchließlich 
von einem einzigen Gebanten, und noch dazu von einem 
falſchen, erfüllt war, nämlich von dem Wunſche, neutral 
zu bleiben. Deöhalb hatte er ſchon, als Guſtav Adolph 
noch in Pommern war, einen Gefandten am benjelben 
geſchict, um die Anerkennung der brandenbutgiſchen 
Neutralität auozuwirlen. Der König hörte mit ſpot⸗ 
tiſchem Rächeln dieſe unflugen Bitten an. „Ich bätte 
nicht erwartet," fo lautete feine Antwort, „dab Seine 
Liebden fihh vor dem Kriege fo fehr entſezen, daß Sie 
ſich darliber ſtill hend um all dad Ihrige bringen laſſen 
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wäre, wollte er dem Könige beweiſen, indem er ſich 
zwar nicht mit Thaten, aber doch mit den Worten eined 
Manifefted auch gegen die feinem Lande son den 
Kaiferlichen zugeftinten Bebrücungen vernehmen ließ 
und ben Untertbanen befabl, die Soldaten, die „ganz 
gegen den Willen ihrer Officiere“ Plünderung und 
Mord verübten, gefangen zu nehmen und, wenn fie ſich 
wiberfegten, auch tobt zu fchlagen! — 

Natürlih machte das auf Guſtav Adolph keinen 
Eindrud. Nachdem er am 16. April die Kaiferlichen 
aud Prenzlau verjagt hatte, zog er mit tauſend Reitern 
und vier Geſchutzen auf Berlin lod, um den Kurfürften 
au einen endlichen Entjhluß zu bringen. Im Kopnik 
machte er Halt, Auf dem Wege zwiſchen biefer Stadt 
und der Hauptftadt Fam ihm am 3. Mai Georg Wilhelm 
mit feinem ganzen Hofftaate, den beiden Kurfürftinnen 
und einem großen Gefolge entgenen, deſſen prachtooller 
Anfzug dem Iammer des erihöpften Bandes Hohn zu 
fprechen ſchien. Der ſchwediſche König empfing ihn in 
einfadhem Neiteranzuge und forderte eine beftimmte 
Erklärung wegen Einraumung der beiden Feſtungen. 
Ded Kurfürften ausweichende Antworten und Bitten 
hatten feinen andern Erfolg, als daß ihm eine balbe 
Stunde Zeit gewaͤhrt wurde, um fid mit feinem Grafen 
Schwarzenberg zu befpreden, während beffen der König 
bei ben Damen blieb. Nach Ablauf der Friſt wurde 
ald Mefultat ver Schwatzenbergiſchen Rathſchlage vie 
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verftatten wollte. Während Guftav Adolph noch von 
Potsdam aud deshalb unterhandelte, ereilte ihn ſchon 
die Nachricht, da Magdeburg am 10. Mai erftärmt 
worden. Sein ganzer Feldzugoplan mußte darnach ſich 
ändern. 

Die Zerftörung Magdeburgs und die Bräuelthaten, 
welche Tilly’ und Pappenbeim’d Schaaren daſelbſt ver⸗ 
übten, werben gewöhnfid) ald etwad beſonders Schrec- 
liches in dieſer ſchredlichen Zeit hervorgehoben. Aber 
ed war hauptfächlich die große Zahl der Opfer, welde 
Diele Schandthat von hunderten und taufenden aͤhn— 
licher Abſcheulichteiten unterfchied. Das Kriegohand⸗ 
wert war überall in Deutſchland zu einem Rauberhand⸗ 
werk audgeartet, Die Soldatedla betrachtete ſich wie 
auf einem Jagdzuge begriffen. Bürger und Bauern 
mit ihrem Hab’ und Gut waren bad Bild, dad man 
zu feiner Grgöglidkeit begte und erfegte. — In bem 
Bericht, welchen Pappenbeim über die Erftürmung von 
Magdeburg nach Hofe fandte, erklärt er, daß er bei 
dieſem Siege nichts Anderes bebauere, „ald daß wir 
Eure laiſerllche Majeftit und beren Frauen nicht ſelbſt 
zu Zuſchauern gehabt.“ Das war alſo ein Schaufpiel 
für Damen! Alles Menſchliche ging dabei zu Grunde, 
und wo bier und da noch in vereinzelten Fällen das 
befiere Gefühl bervorleudhtet, ift es dennoch getrübt 
durch den Pefibauch der Eutfittlichung, der fich über 
bie ganze Beit gelagert hat. 
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ald dad jehige Königreih Sahfen, bebingungelos in 
den Schuß der Schweden. Guſtav Adolph vereinigte 
sofort die Fählifhen Truppen mit den feinigen und ents 
ſchloß ſich, nicht obme ſchwere Bedenken, die von Tilly 
ihm angebotene Schlacht bet Breitenfeld, in der Nähe 
von Reipzig, anyunehmen. „Denn werde ich geſchlagen, 
fo moͤchten dem Sachſen und dem Brandenburger die 
Kurbüte gewaltig wadeln!” Der 7,17. September 
war der Tag ber Entheidung. Kurfürſt Georg Wils 
belm von Brandenburg batte feine Perfon ſchon vor 
dem Ausbruch der Schlacht in Sicherheit gebracht und 
war nach Berlin zurückgekehrt. Die Sachſen erariffen 
gleich beim Anfang ded Treffens die Flucht, und ihr 
Kurflirſt (dev Merjeburger Bierjörgel) jagte fo geſchwind 
davon, daß er den Hut vom Kopfe verlor’). Erſt in 
Eilenburg bielt er an, um ſich mit einem Glaſe feines 
Lieblingötranfes zu färken. Die Schweden drangen 
unterdeffen ſiegreich vor, nahmen den größten Theil der 

41) Trinten und Jagen bildete die Haupithäligfeit biefes 
frommen Tutheriihen Fürften. Der Kurfürft und feine Mäthe 
mußten faft täglich von der Tafel weggetragen werten, wenn ſie 
nicht fon vorher unter dem Tiſche lagen. Graf Schwarzen. 
berg, der diter in Geſchaften nach Dresden gefdhlet wurde, 
fhreibt: Ih fürchte, dap ich bei Cr. kutfürflichen Durchlaucht 
wohl gehm Zahre von meinem Leben habe abfaufen möffen, 
— Die Jagdpafllon war ebenfo unmäßtg. 113,629 Stüd Wild 
bat er mährend feiner A2fährigen Reglerung erlegt. Vehſe, 
Sadfen IM. 140. 
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geräumt worden, und bie Sachſen zogen ohne Wider⸗ 
Rand in die Haupiſtadt cin, um dann weiter nach 
Schlefien vorzuräden, 

Der Kaifer war in der boffnungslofeften Lage. 
Ohne ‚Heer, ohne Gelb, ftand er ber täglich anwachſen⸗ 
den Macht der Schweden und ber proteſtantiſchen Rürs 
ſten gegenüber, Nur ein verzweifelter Entſchluß konnte 
retten, und Wallenftein wurde in fein oberfled Felde 
herrnamt wieder eingefept, unter Bedingungen, bie er 
felbft dictirt, und die von der Art waren, daß fein Fürſt 
einem Unterthanen fie erfüllen founte. Sein tragiſches 
Ende follte das beweiſen. 

Guftan Adolph hatte ſich im Frübjahr 1632 gegen 
Bayern gewendet, um dad Band ber katholiſchen Liga 
zu zerreißen. Im der lehten Woche bed März bielt ex 
feinen Einzug in Nürnberg und gab daſelbſt durch ſeine 
Anſprache zu erkennen, dab der Plan, den er für die 
Neugeftaltung Deutſchlando gefaht hatte, wohl auf ein 
proteftantiiched Kaifertbum mit dem Schwebentönig 
an der Spike binaußlaufen könnte. Ob Wallenſtein 
auf der andern Seite für ſich ſelbſt auf Koften des 
‚Kaiferd ein unabhängiges Königthum errihten wollte, 
wird wohl niemald mit Klarheit weder erwiefen noch 
verneint werben können. Beide Männer, gleich groß 
ald Feldherten, und doc fo himmelweit von einander 
verſchieden, zögerten lange, bevor fie ſich in offener 
Feldſchlacht mit einander mefjen mochten. Guflao 


— 
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zuordnen, jo wäre er ſchon dadurch felbft befähigt 
geweſen, fi an die Spitze zu ftellen und das fehlende 
Haupt zu erjeßen. Allein wie die Sachen lagen, mußte 
DOprenftierna feine Abficht, die fämmtlichen Proteftanten 
zu einem Bündniſſe zu vereinigen, bald aufgeben. 
Der Kurfürft von Sachſen wollte nur unter der Bes 
dingung beitreten, daß er felbft die Bundesbauptmanns 
ſchaſt erbielte, auf welche er ald Borigender bed Leip⸗ 
siger Convento Anfpruc zu baben glaubte, und Georg 
Wilhelm von Brandenburg verweigerte feinen Beitritt, 
weil er merkte, dab Schweden die Abſicht batte, Pomz 
mern für ſich zu bebalten und ibm allenfalls fiatt defien 
irgend eine Entſchaͤdigung zu geben. Nur die Kürften 
und Stände der jogenannten oberen Streife, Schwaben, 
Franfen, Ober: und Niederrhein wurden zu einer Vers 
einigung gebracht, der fie fi ſchon um deöhalb nicht 
entziehen konnten, weil diejer Theil von Deutſchland 
faſt ganz in ven Händen der Schweden war, und Dre: 
fiterna überbied die einzelnen Berbindeten durch große 
Berfprehungen an ſich zu ſeſſeln veritand, Bald genug 
ſollle jedoch eine gewaltfame Wendung ber Dinge eins 
treten. Der Kaifer war langſt ſchon gegen feinen fibers 
mächtigen Feldherrn Wallenftein mit Eiferſucht erfüllt 
und zitterte vor ben ehrgeizigen und verrätheriſchen 
Dlänen, die man bemfelben zufchrieb. Die meuchleriſche 
Ermordung ded großen Kriegsfürften befreite ihn vom 
dieſen Sorgen, er belohnte die Mörder mit Wallenftein’d 
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oder einer kleinen Stadt ward oft ein Rind für einen 
Thaler ober gar für einige Groſchen verfauft, und 
Schmuchſachen und foftbare Kirhengeräthe in gleichem 
Verhaͤltniß unter dem Werthe fortgegeben. Solcher 
Verkehr war natüırlid) nicht geeignet, für den zerflörten 
Gewerbefleiß der Städte Erfap zu bieten. Der Gewinn 
fam immer nur Wenigen zu Gute und brachte feinen 
Segen, dad allgemeine Elend ſtach gegen den Aufwand 
Einzelner nur um jo greller ab. In einer Bittfehrift, 
welche der Rath von Berlin am 21. Juli 1640 dem 
Kurprinzen jandte, weil Georg Wilhelm bereits ſchwer 
erkrankt war, wird der Zuftand der Stadt ſchließlich in 
folgende Worte zujammengefaßt: „Die Rathödörfer 
liegen in Afche, die rathhäudlihen Bedienten, bie 
Kirhen: und Schullebrer können nicht befoldet werden, 
kurz die beiden Städte Köln und Berlin ind durch 
Brand, Raub und Unterdrüdungen in die äuferfte 
Armuth gerathen. Viele Menſchen haben geeilet, 
durch Waſſer, Strang und Meffer ihrem elenden Leben 
ein Ende zu machen, und der Reft fteht im Begriffe, 
mit Weib und Kind ihre Wohnungen zu verlaffen und 
in's bitterfte Elend zu gehen ).“ 

In den übrigen maͤrkiſchen Städten fah es far noch 
ſchlimmer aud, denn unter ihnen war feine, bie nicht 
wenigftend einmal bie wilden Eroberer plündernd und 


1) Konig's Berlin, zum Jahre 1640. 
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morbbrennend in ibren Thoren gefehen batte, während 
bie Berliner noch jeveömal die fürmlide Plünderung 
batten abfaufen innen. 

So waren die Zuftände im Innern beſchaffen. Nach 
Außen hin lag man mit den Schweden, welche Brans 
benburgd Anflug an den Prager Frieden wie eine 
Kriegderflärung betrachteten, in offener Beindichaft. 
Für dad Herzogthum Preußen bereiteten fich in Folge 
der bolniſchen Lehndhoheit fehr ernfte Vetwickelungen 
vor, weil Polen das Recht in Anfprud) nahm, bei jedem 
Negierungowechſel die Bedingungen der Belehrung 
auf's Neue zu regeln umd zu erfhweren. Vommern 
war in ſchwediſchen Händen. Sm Cleveſchen hauften 
bofländifhe und heſſiſche Truppen und hielten die 
Landeöfeftungen, angeblich zum Schuß gegen Spanien, 
befept. 

Der Gefammtheit diefer Mifftände entgegenzutreten 
war für einen Süngling von zwanzig Sabren kein Ges 
ringes. Aber das Schickſal hatte ihn in einer ftrengen 
Schule des Lebend für die Herkuledarbeit vorgebildet, 
bie feiner wartete, 

Friedrich Wilhelm wurde am 6,/16. Februar 1620 
geboren. Beinahe ein halbes Jahr lang mußte der 
junge Prinz ungetauft bleiben, weil die Koften zu einer 
ftandesmäßigen Feier ber heiligen Handlung nicht aufs 
gebracht werden konnten, und wir haben erfahren, wie 
die Mube des Kindes im der Zwiſchenzeit durch bie 
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ya fein, in der That aber, um den Prinzen aud dem 
Bereich) des großmütterlihen Einfluſſes zu bringen. 

Die jungen Herrſchaften wurden an ihrem neuen 
Aufenthaltöorte mehr ald einmal durch Wallenſtein ſche 
Kriegdhaufen beunrukigt, die nah Stralfund mar: 
f&irten, und nur Sandöberg an der Warthe blieb auf 
perfönlihe Bitten des Kurprinzen verfchont, beffen 
Küche aus den Einkünften diefer Heinen Stadt verforgt 
wurde. 

Den Unterricht ded Prinzen leitete indbefondere 
der Informator Müller, und der Kurfürft hatte die für 
einen fiebenjährigen Knaben wohl wenig paflende Anz 
ordnung getroffen, daß zur Erbauung deſſelben drei 
Frankfurter Profefforen der Theologie abwechſelnd jeden 
Sonntag eine Predigt vor ihm halten follten. Bon 
feinen damaligen Fortfdritten wird bemerkt, daß er 
eine zierlihe Handicrift gewonnen. Seit 1629 mußte 
außerdem der Pole Willudow in der polnifhen Sprache 
Unterricht ertheilen. Auch zu einem tüchtigen Jäger 
bildete der Prinz ſich mit Bewilligung feined Vaters 
ſchon in jo frühen Jahren aud, und auf einem Heinen 
mäufefarbenen Pferdchen, weldyed der kaiſerliche General 
Graf Schafgotſch ihm geſchenkt, tummelte der junge 
Friedrich Wilhelm fid) luſtig in den Wäldern umber. 

Hier in Küſtrin foll der erfte von den Mordvere 
fuchen gegen dad Leben des Prinzen gemacht worden 
fein, die er jelbft dem Grafen von Schwarzenberg zur 
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Laſt legte. Friedrich Wilhelm war durch den Einfluß 
feiner Mutter von frübefler Kindheit an mit dem größten 
‚Haß gegen" diefen Minifter erfüllt worden und hielt 
denfelben für einen jeder Schandthat fähigen Verräther. 
Der Profefior Gahrliep von der Mühlen in Frankfurt 
an ter Over, ein kunſtſinniget Mann, deſſen ber Kurs 
fürft fich fpäter bei feinen Sammlungen und fonftigen 
Liebhabereien bediente, und mit dem er fich gern unters 
bielt, hat in feinen binterlaffenen i&riftlihen Auf— 
zeichnungen fehr merkwürdige Aeußerungen feined 
‚Herren über diefe Anſchuldigungen niedergelegt"). Es 


V Delribs in feinen Nachtichten ter Badrlicp vom ber 
Müplen p 10: nos, 9, ergäble hierüber Folgendeo: Gahtliey habe 
den Kurfürften einft in feiner Bilderfammlung getroffen, wo 
derfelbe fi zuerſt mit ihm son den Shhliderelen unteregbet, 
Setnaqh aber ſel er auf feine Peibeebeichafenbeit, die durch frine 
ka der Jugend gebabten wielen ſeltnen Uventüren wohl eniftanben. 
wäre, getommen und hätte iym unter anderem erjäblet, daß 
feines odfeligen Here Vaters damaliger Premierminifker, fo 
deſſen großer Minlon geweſen, werrätherifä im Geheimen, weil 
Cr. Durchlaucht als Aurpring der einige Erbe geweſen, nach 
folder Kurmürde geflanden, deshalb ihm nadh dem Beben ger 
tradhtet, bahero dero Prregeination veranlapt, in Hoffaung, daß 
‚er auf derjelben serunglücten mödte. Nahtem er aber über fein 
Verhoffea glüdlih wierer zuelitgelanget, hin und wider aufder 
Fagd und fonft Baltrie aeftellet, durch Meudeimärder, deren 
Einen Sr. Aurfürl. Dund laucht eindmals unter Ihrem Bette 
mit nem bloßen Degen ertappet hätten, und fon auf eine und 


\ 
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Nem Einfluffe der Schwarzenberg’ihen Partei 

e ınnte. Georg Wilhelm war nicht im Stande 
r llens, die Koften der Reife aud eigenen 
Ten, und die Mutter des Prinzen ſtreckte 

H s “er zu diefem Zwecke vor. Wenn, 
% ſchen Notiz zu urtheilen, der Kurfürft 
’ ‚eren Jahren der Meinung war, daß 
‚„nberg dieje Reife veranlaft hätte, damit er 

‚weged in Fährlichkeiten geriethe und um’d Leben 

‚ame, fo ift dad eine von jeinem leidenſchaftlichen 
Haſſe eingegebene Behauptung, die bei näherer Prüs 
fung in ſich felbft zerfällt *). Die Gewohnheit, junge 
Prinzen zu ihrer Auöbildung und zur Verfeinerung 
der Sitten auf Reijen zu ſchicken, war damals allgemein 
im Gebraub, und die brandenburgifhen Kurfürften 
batten ſich jeit langer Zeit darnach gerichtet, wie wir 

3- B. geſehen haben, daß Markgraf Sodann Georg mit 
feinem Bruder zu Straßburg die hohe Schule bejuchte. 
Auf Kriegögefahren ſtieß der Neifende in jenen unrus 
bigen Zeiten überall, aber gerade in den Niederlanden 
wurde lange nicht in jo räuberifher und wilder Art 
gefämpft wie im übrigen Europa. Dafür ift der beſte 
Beweis, daß Handel und Gewerbe, Künfte und Wiſſen— 
ihaften dort ihren größten Glanz erreidhten, während 
in Deutſchland alle dieſe Geifteöblüthen auf lange Zeit 


1) Coomar, Schwarzenberg 279. 
19* 
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Unter jo wechſelnden, von unbeftimmten Erfolgen 
abbangenden Zuftänden und Greignifen fonnte ber 
junge Kurfürft ſich unmöglich von vorn herein eine fefte 
Babn vorzeichnen, auf der er vorwärts fchreiten wollte. 
Allerdings land im Großen und Ganzen ein Bild vor 
feiner Seele, nach defien Verwirklichung er dann auch 
fein ganzed Leben lang geftrebt und gearbeitet hat, und 
welches auf den Anfdauungen berubte, die er während 
ſeines Aufenthaltes in Holland gewonnen. 

Er jelbft war geboren, ald der Krieg ſchon feit zwei 
Sabren wüthete, und fein ganzed Leben bis zu dem 
Augenblid, wo er zur Regierung kam, lag innerhalb 
diejed Krieges. Die brandenburgiſchen Erbländer, mit 
ihren immer noch nicht überwundenen halb ſlaviſchen 
Elementen, entbehrten der fittlichen Miderftandöfraft, 
welche fie davor hätte fhüßen können, durch den Krieg 
in einen Zuftand völliger Verwilderung zu gerathen. 
Heimathlod irrte ein großer Theil Landvolks in den 
Marten um die Trümmer ihrer zeritörten Wohnplaͤtze, 
und über diejen verarmten entjittlichten Maflen wehten 
die bunten Flitter einer Himmerlichen Hofpracht in ab⸗ 
ſchreckendem Gegenfage. Der Schein ded Fürften= 
glanzes, der nur dann einen Werth und eine Berechti— 
gung hat, wenn in ihm fi die höcfte Blüthe einer 
entwidelten Cultur und zugleich die Attribute hochſter 
Machtfülle offenbaren, war berabgewürdigt zu herzlofer 
Verhöhnung ded allgemeinen Elends und zum Mittel 





Prenfen Die Bert. Edwerzeaberg, 0 
Her ogthum Preuben gerühtet, weil bei der Griböpfung 
wer übrigen Sandebiheile diefe Provinz allein noch im 
Stande war, ihm die Mittel für feine beabſichtigten 
Unternehmungen zu gewähren, und weil er wegen ber 
Lehndabhängigfeit von Polen vor erlangter Genehmis 
gung Seitens des polnifden König nicht einmal bes 
rechtigt wor, die Regierung in Preußen anzutreten. 
E wurden deöhalb auch fofort die Verhandlungen ein 
geleitet. Um bafür freie Hand zu behalten, wollte der 
Kurfürft die Zuftände in der Mark für'd Erſte ſcheinbar 
beim Alten belafien, doch ſcheiterte dieſe Abſicht Daran, 
daß feine ſchwierige Lage dem Kaifer und den Schweden 
‚gegenüber ihn zu eingreifendem Handeln drängte. Er 
batte nämlich ſchon am 2./12. Dezember ven Kammers 
junfer von Schulenburg nad) Berlin gefendet, um den 
Grafen Echwarzenberg zu erſuchen, die Mühmaltung 
ded Statthalteramted auch fernerhin zu übernehmen, 
befonderd aber jeine Sorgfalt auf die Feftungen zu 
richten, deren Beſahungen bid auf Weitered in ben biß- 
berigen Berhältnifien bleiben könnten, wobei ed ihm 
jedoch lieb fein würde, wenn dem Feinde (den Schweden) 
bier und da Abbruch geſchaͤhe!). Schwarzenberg war 


1) Den ihm mundlich ertheilten Auftrag, den Miniſter zw 
bewegen, nach Königöberg zu fommen und wegen feiner Vertte · 
tung in der Zwiſchenzeit Vorſchlage zu thun, hat Edjulendurg 
nicht angerichtet, um bei Schwarzenberg nit Urgwohn zu 
erregen. 
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ſich auf andere Gefchäfte nicht einlafen könne. Ebenfo 
wich er dem Plane, ihn zu einer Berlobung mit bed 
Königs Schwefter zu bringen, durch die ritterliche Ber 
merfung aus, daß, fo lange feine Länder nicht voll: 
fländig des Friedend gendſſen, er nach feiner anderen 
Braut ald nad) feinem Degen fi) umfehen dürfe. 

Dem polniſchen Hofe flöhte die perſonliche Erfcheis 
nung des jungen Fürften und fein kluges und taltvolles 
Benebmen unverkennbar große Hochachtung ein, und 
man wart in Warſchau fo gut wie in Wien gewahr, 
daß man mit dem brandenburgiſchen Haufe in Zukunft 
nicht mebr werde wie biöber verfahren dürfen. Defto 
argwöbniiher bewadhten die Polen jeden Schritt des 
Kurfürften, und ald man erfuhr, daß derſelbe ven 
von Guſtav Adolph's Anweſenheit in Berlin ſich ber: 
ſchreibenden Gedanken an eine Verheirathung mit der 
Königin Ehriftine von Schweden wieder aufgenommen 
und zu den Ende feine Geheimenräthe Gög und Kalchun 
als Unterbändler nach Stockholm geſchickt hätte, fo lieh 
König Wladislaus ihm ankündigen, daß die Krone 
Holen nicht geitatten fönne, daß ihr Vaſall nad) einem 
Throne jtrebe, auf welden ber König von Polen ſelbſt 
das naͤchſte Anrecht habe, und daß eine Verbindung 
mit Polens Grbfeindin den Lehnsverband zerreißen 
müſſe. 

Der junge Kurfürft erſchien übrigens als ein fo 
wünfhendwerther Gatte für die Prinzeffinnen aller 
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dann in der Nacht feine Truppen audrücken und über 
lieferte die Stadt den Polen, denn die Schweden hats 
ten Drbre gegeben, in feinem Falle die Brandenburger 
bineinzulaflen. Der Kurfürft konnte auch während feiner 
ganzen Lebenszeit feine Genugthuung für diefen ihm ges 
fpielten Streich erhalten. Daß man ihm zuletzt Braunds 
berg überließ, war eine geringfügige Entſchaͤdigung. 
Während der ganzen Friedendverhandlungen hatte er 
id) unabläfiig bemüht, den Abſchluß möglichft Tange 
hinzuhalten, weil er dabei, wie der König von Däne- 
marf jeinem Gejandten vorwarf, im Trüben zu filhen 
hoffte. So geſchah eö denn auch, daß der Friede mit 
Dänemart erft jpäter abgejchloffen werden fonnte, und 
der von allen jeinen Bundeögenofien im Stich gelaffene 
daͤniſche König mußte ih num jehr ungünftige Beftims 
mungen gefallen laffen, wodurch er jelbft und fein ganz 
zes Volt zum größten Haß gegen den Kurfürften aufs 
geregt wurde. Mit Mühe konnte man den brandens 
burgiſchen Gefandten Marwig in Kopenhagen vor 
thätlihen Beleidigungen [hüßen. 

Vielleicht wäre troß ded Andringend aller Betheis 
figten der Frieden dennoch nicht fo bald zum Abſchluß 
gefommen, wenn nicht der König Carl Guſtav wäh: 
rend der Verhandlungen am 6. März geftorben, und 
für feinen erft fünfjährigen Sohn Carl XI. eine vor 
mundſchaftliche Regierung an die Spipe des ſchwedi⸗ 
ſchen Reiches gekommen wäre. 
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{ab gegeben, um die nöthigen, ſonſt anf feine Weife zu 
beſchaffenden Summen zu erhalten, deren fie zut Vers 
theidigung ded Landes und zur Beitreitung der aufers 
legten Gontributionen beburften. Dieje Maßregeln 
maren niemals von irgend einer Seite angefochten 
worden, bis der Kurfürft plötlich eine Commilfion 
niederfegte, und zwar zum Theil auß fremben, mit ben 
Geſethen und Verhaͤltniſſen des Landes unbekannten 
Leuten, welche Die Weifung erhielten, bie eingegangenen 
Verträge zu prüfen und alle nicht von ihm oder von 
feinem Bater perfönlich unterzeichneten Verpfändunnge: 
urkunden für mull und nichtig zu erklären. Demit 
noch wicht genug, follten and; Diejenigen, welche im 
Lauf der Zeit höhere Erträge bezogen bitten, als die 
urſprunglich dargelichenen Summen betrugen, ihre 
Pfandtechts verkuftig fein. 
Vergebend baten die Stände, bie Entcheidung Die 
fer in dad Privatrecht tief einſchneidenden 4 
ordentlichen Berichten zu überlaffen. Die % 










Berpfinbungsangelegenpeit ich Dun fein abge 
Gutachten dad Mipfallen ded Kurfürjten zu 
hatte, war die Antwort auf dieſe Bitte, 


Sie beriefen fich auf Die ihnen fo oft ertheil 
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Mittel zur Anſchauung bringen, durch welches er bie 
Hauptquelle der Staatdeinnahmen aud ohne flän= 
diſche Mitwirkung in feine Kaſſen zu leiten verftand. 


Hennzehntes Kapitel. 





Haus · und Hofftaat. Innere Angelegenheiten. 


Nach Abſchluß ded Dliver Friedens hatte der Kur- 
fürft viele Jahre lang feinen auöwärtigen Krieg zu füh⸗ 
ren. Denn daß er 1663 nad) dem Beſchluß des Regend- 
burger Reihötaged dem Kaifer Leopold zweitauſend 
Mann Hilfätruppen gegen die Türken zur Verfügung 
ftellte, kann al8 ein von ihm geführter Krieg nicht anz 
gefehen werben '). 


1) Den ihm angetragenen Dberbefehl über die Reichdarmee 
lehnte ber Kurfürft wohlmeislih ab. Seine Brandenburger 
aber, unter Anführung des Herzogs von Holflein Bed, zeihne- 
ten ſich bei allen Belagerungen und Gefechten in Ungarn fehr 
vortheilhaft aus. Stets in den vorderſten Reiben kaͤmpfend tru- 
gen fie nit wenig zu dem Siege bei, den die Kaiferlihen 
am 20. Zuli 1664 über die Zürken erfochten. Kaiſer Leo ⸗ 
pold wunſchte deshalb eine Verflärtung des tapferen Trup- 
pehcorps, als aber der Kurfürft dieſe Gelegenheit benugen wollte, 
um die alten brandenburgiſchen Anſpruche auf Zägerndorf von 
Neuem geltend zu machen, fo gericplugen ich bie Unterhandlungen. 
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Lutheraner gerathen zu haben!). Sie fannte dieſe 
Boltöftimmung fehr wohl und rächte fi) dadurch, dab 
fie den Kurfürften veranlaßte, dad Schloß in Potodam 
audzubauen und größtentheild dafelbft zu refidiren. 

Ihr Verhältniß zu den Stieffindern war ein fehr 
ſchlechtes. Es fteht feſt, daß fie auf alle Weife ver: 
ſuchte, die Kinder zweiter Che auf Koften der älteren 
Brüder zu bevorzugen und zu bereichern, und wir werz 
den fehen, wie fie die zunehmende Schwäche des altern= 
den Kurfürften in fpäteren Tagen dazu benutzte, um 
denſelben zu leßtwilligen Anordnungen zu beftimmen, 
welche leicht die gange Zukunft ded Staated hätten ge: 
fährden können. In wiefern der Verdacht, dab fie 
fogar dem Leben der älteren Markgrafen nachgeſtellt 
babe, rein aus der Luft gegriffen it, wird fi mit 
Sicherheit nicht feftftellen laflen. Dad Publikum 
glaubte ihr die Schuld am Tode bed Kurprinzen Gmil 
zuſchreiben zu müffen, und ed war bamald im Lager 
unter den Soldaten eine ausgemachte Sache, daß der 
in der Armee fehr beliebte junge Prinz von ber böfen 
Stiefmutter vergiftet worben. Der Kurpring Friedrich 
entfloh vom Hofe feined Vaters, weil er glaubte, 
von feiner Etiefmutter Gift erhalten zu haben, und 
er ſchrieb feine Grrettung nur einem Gegenmittel zu, 


“) Constant, Germaniei ad Justam Sincerum epistola. 
p- 352. 





























































































































































































































































































































Der Kaiſet. Die Holländer. . 6 


der Kurfürftin dem Bemühen; ſich von irgend einer 
Seite Schadenerfaß für feine Verkufte zu ſchaffen, inz 
dem er den Krieg argen Schweden ald einen Reichde 
trieg barftellte und demgemäß bem Kaifer die Verpflich⸗ 
tung aufbürden wollte, ihn zu entſchadigen, weil derz 
jelbe ohne feine Einwilligung, den ſchimpflichen Nims 
vweger Frieden abgeſchloſſen hätte, Der Kaifer ante 
wortete, daß der Kurfürſt im Intereffe feiner eigenen 
Länder und nicht im Intereffe ded Reichs mit Schwer 
ben Krieg geführt, und daß ber einfeitige Abſchluß des 
Friedens zu Voſſem noch weit ſchlimmer gewefen fel, 
ald der jegt vom Kaifer gefehlofene Friede, Bei dieſen 
verbrießlichen Unterhandlungen trat ald ein trauriges 
Zeichen der Auflöfung ded deutſchen Reiches zum erſten 
Mal der Umftand zu Tage, daß von beiden Seiten 
einige freie Meichöftäbte bezeichnet wurden, dunch deren 
Befipnahme man ſich für bie erlittenen Keriegoſchaden 
erholen wollte. Die Meinen Mitftände des beiligen 
römifdhen Reichs deutiher Nation wurden von ben 
größeren Fürften ſchon damald ald todte Glieder ded 
Ganzen oder gar ald Sachen angefehen, bie man ver⸗ 
taufchen und einander in Zahlung geben könnte, 

Mit noch mehr Recht ald von dem Kalfer glaubte 
Friedrich Wilbelm von den Holländern einigen Erfaß 
für feine Verluſte boffen zu dürfen, weil ex zu einer 
Beit für fie aufgetreten war, alß bie Republik; von aller 
Melt verlaſſen, ſchon fhr eine fihere Beute des übers 
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für ſich ſelbſt zu ziehen, bemußte mit feiner gewohnten 
Schlauheit diefe Vermittlerrolle, um ſich in Befit von 
Gretfiel am Ansfluß der Eins und yon Emden zu 
fepen. Er legte Beſahungen in beide Pläbe, angeblid, 
nur fr die Dauer jened Verfaffungsftreited, weigerte 
fich aber nachher beharrlidh, feine Soldaten zurückzus 
rufen, obgleich die Regentin ſowohl ald andy die Holz 
länder und der Kaiſer gegen ein foldyed Verfahren nach⸗ 
drũdlichſten Einſpruch erhoben. ‘Die brandenburgiſche 
Marine beſtand aus zehn Schiffen von zwanzig bis 
vierzig Kanonen, welde der Kurfürjt im Jahre 1686 
für eine beträchtliche Summe von Rauls ertauft batte. 
In Afrita erweiterten ſich die Beſtzungen durch Unters 
werfung eined anderen Negerhäuptlingd, der ſich König 
von Arguin nannte, an zwei verſchiedenen für den 
Handel ſeht vortheilhaft gelegenen afritaniſchen Küften, 
wo num im Ganzen vier Heine Feſtungen erbaut waren. 
Die Holländer wurden indeffen auf den Kurfürflen, 
weldher Miene machte, den Sechandel mit ihnen theiz 
ten zu wollen, fo eifetſüchtig und. thaten feinen Meinen 
Gofonien fo viel Abbrud, daß dieſelben nicht geveiben 
konnten. Alle hollandiſchen Matrofen mußten den kur- 
fürftlihen Dienft verlaffen. Mehrere brandenburgifche 
Schiffe wurden gefapert, und ein bolländifcier Bouvers 
neur überfiel fogar im Jahre 1686 zwei von ben Heiz 
nen Kortd, was den Kurfürften dermaßen erbitterte, 
daß es faft zum Kriege gelommen wäre. - 
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gewählte Kriebendrichter ihre Streitinfeiten entſcheiden 
und ibnen zur Seite jein, wenn zwifchen den Einwan⸗ 
deren und den früheren Einwohnern Zwiſt entitcht. 
Jede Stadt erhält einen franzöfiihen Prediger. Die 
Adligen, welche Hof⸗ und Striegddienfte nehmen wollen, 
genießen biefelben Rechte und Vorzüge wie der märtifche 
Adel, und alle diefe Vortheile werden auch den bereits 
früher eingemanderten Franzofen zugefihert, bie ſich 
zur ebangelifchen Lehre bekennen"). Im jeder Provinz 
bat ein bejonderer Beamter barüber zu wachen, daß bie 
fremden Gäfte mit aller Zuvorfommenbeit aufgenome 
men werben. 

Diefe fo gütigen und Fugen Anordnungen bewirk- 
ten, daß mehr ald 16,000, zum größten Theil bem ges 
bildeten Mittelftande angehörige Leute fih im Brane 
denburgiſchen nieberfiehen, während bie meiflen ber 
Reichen und Vornehmen ſich entweder ſoglelch nad 
Holland und England gewendet hatten oder doch nur 
kurze Zeit in Berlin blieben, wo indefien auch Monde 
von ihnen in feiter ebrenvoller Anſtellung fich feſſeln 
fiehen, fo daß der große Kurfürft zwei Eombagnien 
Mudtetiere und eine Compagnie Grenadiere zu Pferde 
errichten fonnte, in welchen die Offiziere ſammtlich und 

1) Bereits 1681 waren viele ausgewanberte Rranzoien in die 


Mark gefommen und bildeten 4. ©. in Mlt-Sandoberg, welches 
dem ©. R. v. Schwerin gehörte, eine Gemeinde, 
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1686, follte Markgraf Ludwig !h die Negierimg und 
Einkünfte des Fürftentbund Minden, von den Söhnen 
zweiter Ehe ber Altefte, Philipp Wilhelm, Halberflabt, 
Markgraf Albrecht Friedrich die Grafſchaſt Navensberg, 
ber dritte Bruder, Garl Philipp, Lauenburg und Buͤtow 
mebft anderen Herridaften, und der vierte, Chriftian 
Ludwig dad Amt Egeln, dad Heermeiſterthum Sonnen= 
burg und die Anwartichaft auf die Dompropftei Halber- 
ſtadt erhalten, 

Alerdings blieben alle eigentlihen Souveratnetäts: 
rechte dem Kurprinzen vorbehalten, und die Brüder 
hätten etwa eine Stellung eingenommen wie heutzutage 
der Kürft von Neuwied und der Graf Stollberg gegen— 
über den Königen von Preußen, indefjen die Grenzen 
der gegenfeitigen Rechte und Verpflichtungen waren 
teinedwegd fo feft umſchrieben, daß nicht für enbfofe 
Streitigfeiten Raum geblieben wäre, was fehr Teicht zu 
gefährlichen Folgen führen und das Fortbefteben des 
Staatögangen gefäbtden konnte, welches der Kurflitſt 
durch fait vierzigjährige Anftrengungen mit allen Mit- 
teln der Klugheit und der Gewalt mühfem aufgeriche 
tet hatte. | 

Wie fehnfüchtig der Wunſch ded alten Herm war, 
fich durch ſolche Nachgiebigteit gegen die Wünſche einer 





7) Er mar aus der erflen Ehe umd farb noch vor dem Water 
am 29. Märg 1637, * 


— 
































































































































718 Der größte ber Hohengollern. 


So wurden durd die ganze Reihenfolge ber ſpaͤte⸗ 
ten Regenten immer wieder einzelne von ben großartis 
‚gen Abfichten neu belebt und weiter geführt, welche in 
dem allfeitigen Geifte des großen Kurfürften vereint 
beifammen lagen. — Seinem Volke war er freilich kein 
milder Herrſcher, aber die Hohenzollern verehren ihn 
mit Recht ald den Größten ihred Stammes, dem fie 
nachzueifern ftreben, und den, wenn wir zuſammen⸗ 
denfen, was er ald Chrift, ald Held, ald Regent und 
ald Familienvater gewefen, feiner nach ihm übertrofs 
fen hat. 


Ende des erften Bandes. 


Trud vom Nchert Amicmefe in Breklan, 
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